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I;LL-]'[H’. 1_‘{_-I_JL‘|'.‘)'L‘.[;.'_13||'|%' :_{[l_‘};-t ein vollkommen gaetrenes Bild der Urschrift, die ihr zu Grunde
liegt. Wie die Wasserfliche die Ziige des Hineinschauenden wiederspiegelt, so triigt auch jede
Uebersetzung etwas von dem geistigen Gepriige ihres Urhebers an sich, indem sich die sub-
jectiven Anschanungen des Uebersetzers mit den Gedanken der iibertragenen Schrift. durch das
Mittelglied seiner Auffassung ihres Inhalts zn einem einheitlichen Ganzen vermischen.

Aber bei einer genauen Yergleichung der Uebersetzung mit dem Urtexte wird es in den
meisten Fillen gelingen, das individuelle Relief von seinem Untergrunde abzuldsen, und wenn
diese Arbeit der Scheidung nach richtigen Grundsitzen und mit der nithizen Behutsamlcent
ausgefithrt wird, wird es sogar miglich sein, den genauen Wortlaut der zu Grunde liegenden
Textgestalt in seiner urspriinglichen Beschaffenheit wiederherzustellen, vorausgesetzt, dass der
Uebersetzer nicht allzufrei mit dem Texte seiner Vorlage schaltete, sondern eine nicht bloss
sinngemiisse, sondern auch wortgetrene Uebersetzung zu geben beabsichtigte.

Durch eine sclche Ausscheidung des individuellen Gepriizes, welche eine Reconstruction
der urspriinglichen Textgestalt des Originales ermiglicht, ist auch der Werth der syrischen
Uebersetzungen griechischer Classiker fiir die Textkritik zu priifen. Bei dieser Arheit der text-
kritischen Priifung der syrischen Uebersetzungen kommen zwei Momente in Betracht, von denen
das eine die Reconstruction des griechischen Textes, welcher der syrischen Uebersetzung zu
Grunde liegt, erleichtert, das andere dagegen nicht unwesentlich erschwert.

Das fordernde Moment liegt in der Biegsamkeit der syrischen Sprache, die es dem Ueber-
setzer ermoglichte, sich aufs engste an den Urtext anzuschliessen und auch die selfneren Aus-
driicke durch entsprechende syrische Wortbildungen und Wendungen in einer leicht verstind-
lichen Weise wiederzugeben. Aber neben dieser Miglichkeit des engeren Anschlusses an len
sriechischen Urtext ist bei jeder einzelnen Uebersetzung auch in Erwiigung zu zichen, inwiewelf

o

der syrische Uebersetzer von diesem Vort
an die Hand gab, Gebrauch gemacht hat und Gebrauch machen wollte. Denn ob der Ueber-

avon

weil, den ihm die Geschmeidigkeit seiner Muttersprache

setzer sich aller Vortheile des syrischen Ausdruckes auch wirklich bedienen konnte, hiingt ¢

ab. in welchem Grade er sich die Herrschaft iiber den Gebrauch seines heimischen Idioms an-
geeionet hatte, was eben bei den verschiedenen Uebersetzern in verschiedenem Masse der Fall
ist: ob er sie aber benutzen wollte, ist wieder durch die Methode der Uebertragung bedingt,
indem es dem einen Uebersetzer mehr darauf ankam, in leichter und flissiger Sprache die
Gedanken des Originales wiederzugeben, wiihrend der andere ein moglichst wortgetreues Abbild
auch seines sprachlichen Colorits zu liefern bestrebt war. Und da die wortgetreue Wiedergabe
ich geworden war,

eines griechischen Textes durch die syrische Uebersetzung dadurch miig
dass sich die syrische Satzconstruction nach griechischem Muster gebildet und dadurch zugleich
veriindert hatte. o kam es auch darauf an, ob der Uebersetzer Werth darauf legte, ein reines,
unverfilschtes Syrisch zu schreiben oder ob er selbst auf Kosten seiner Muttersprache sich so
eng als moglich an die griechische Vorlage anschligssen wollte.

Das erschwerende Moment dagezen liest in der subjectiven Freiheit des Uebersetzers,
welcher bei der Wiedergabe des Inhaltes der zu iibertragenden Schrift nicht bloss seinem
freien Ermessen in der Auswahl der sprachlichen Mittel des Gedankenausdruckes folgen kann,
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sondern ausserdem auch seine subjective Anschauung noch dadurch zur Geltung zu bringen
vermag, dass er die Gedanken des Originales nach seiner individuellen Auffassung modificirt.
Aber es ist eben, wie bereits erwiihnt, nach dieser Seite hin ein grosser Unterschied, indem
die Finen mehr die Absicht haben, eine genaue Nachbildung der Ursechrift auch in den Einzel-
heiten des Ausdrucks zu liefern, wihrend die Anderen mehr darauf ausgehen, dass sie den ge-
sammten Gedankengang und den Sinn der einzelnen Sitze in klarer, durchsichtiger Ql'l-l"l.f']'.i.'
gur Darstellung bringen — was gerade voraussetzt, dass sie nicht am einzelnen Ausdruck haften
— und dass sie den Stoff dem Verstindniss und dem Interesse ihrer Leser anpassen, Fiir
beide Arten der Uebersetzung, die wortgetrene wie die freiere, haben wir sehr charakteristische
Typen in der Uebersetzung der Schrift ?H::n: xoguoy einerseits und in der der Rede des Isocrates
an Demonicus und der Schrift Lueians gegen die Verlinumdung andererseits,

Hiernach bemisst sich auch der Werth der einzelnen Uebersetzungen fiir die textkritische
Forschung. Denn fiir die Eruirung des nrspriinglichen Wortlautes ist es in den meisten Fillen
von entscheidender Bedeutung, ob der Uebersetzer das Bestreben hat, mehr die Worter oder
mehr den Sinn zu treffen, indem wir nur in dem ersteren Falle, nicht aber in dem letzteren
aus dem Wortlaute der Uebersetzung direct einen Riickschluss auf den Wortlaut des Urtextes
machen diirfen. Und eben deshalb ist es auch néthiz, sich erst ein klares Bild von der Ueher-
setzungsmethode zu verschaffen, ehe man an die textkritische Forschung herantreten darf, wes-
halb wir im Folgenden der Vorfihrung der textkritischen Resultate unserer Untersuchung stets
eine genaue Charakteristik der Uebersetzung vorausschicken, um durch eine Darstellung der
Figenthiimlichkeiten der Uebersetzungsmethode zu zeigen, inwieweit man berechtigt ist, unter
Beriicksichtigung aller bei der Feststellung der urspriinglichen Textgestalt in Betracht kommenden
Momente auf die urspriingliche Lesart einen Riickschluss zu machen.

Im ersten Theile unserer textkritischen Untersuchungen der syrischen Uebersetzungen
griechischer Classiker haben wir diese Arbeit des Sichtens und Scheidens selbst vorg gefiihrt,
indem wir bei den einzelnen Fillen, wo die Uebersetzung von dem W ortlante des Urtextes ab-
weicht, den Grund dieser Abweichung zu erirtern suchten, Es kann aber eine solche Abweichung
resp. Modification des Ausdruckes ebensowohl auf mangelndes Verstindniss wie auf eine feine,
streng logische Erwiigung zuriickgehen, und an nicht wenigen Stellen wird sich auch ans dem
Wortlaute der Uebersetzung noch nachweisen lassen, ob der erstere oder der letztere Full die
Veranlassung zu der Abweichung gegeben hat.

Fine solche genaue Darlegung der hei diesen Untersuchungen angewandten kritischen
Methode erschien uns um so néthiger, als eben auch solchen Lesern, die des syrischen Idioms
nicht miichtiz sind, die Miglichkeit geboten werden musste, unsere textkritische Untersuchung
nachzupriifen, ob sie mit der nothigen Vorsicht und unter Erwiigung aller der mannigfachen
Ursachen, welche die einzelnen Abweichungen von dem Wortlante der Urschrift bewirkt haben
kiinnen, ausgefithrt worden ist. Denn einerseits hat man gerade in dieser Beziehung vielfach
die Schranken, welche der Moglichkeit einer Eruirung des urspriinglichen Textes gezogen sind,
iiberschritten, und andererseits ist auf dem Gebiete der syrischen Uebersetzungen griechischer
Classiker unser Versuch textkritischer Verwerthung der erste. Denn wenn auch Gildemeister
in seiner Behandlung der Spriiche des Pythagoras (s. ,Hermes®, Jahrg., 1569, 8. 81; vel, auch
seine Schrift: ,Sexti sententiarum recensiones 1873) und Hoffmann in seiner Schrift: ,De
hermeneuticis apud Syros Aristoteleis” (1869) auf Grund der syrischen Uebhersetzung fehlerhafte




Lesarten des griechischen Textes verbessert haben, so baben doch diese Arbeiten die text-
hen

kritische Forschung nicht zum Selbstzweck, Was aber besonders aunf dem Gebiete der biblise
Textkritilk auf Grund einer Priifung der syrischen Uebersetzungen geleistet worden ist, das
krankt zum Zrossen Theile an dem Grundfehler einer t'.'L]::'L'llﬂl.l rein mechanisch verfahrenden
Methode, nach welcher aus dem syrischen Worte ohne Riicksicht auf die mannigfachen Griinde
fiir die Modification des Ausdruckes unmittelbar anf den griechischen Wortlaut zuriickgeschlossen
wird. Es liegt auf der Hand, dass wir aus der Uebersetzung vou """'"?-'_{T n%rn Hos. 1, 2 durch
JAnfang der Rede des Herrn' nicht den Schluss ziehen diirfen, dass der Uebersetzer an Stelle
des Zeitwortes 937 das Nennwort 737 gelesen habe oder dass er so habe lesen wollen; ebenso
wie sich aus der Form des syrischen Adjectivs Ludoro, welches genan dem deutschen , priesterlich’
entspricht, nicht entnehmen liisst, dass der Syrer tepazexog st iegig in seinem Texte vorfand, zumal
da eine Vergleichung einer ganzen Reihe von Stellen (Lagarde, Anal. Syr. 52, 18, 110, 3. 128, 27.
130, 22; Athan. t-];ixt._ fest. 1. bei Mai, Patrum nova bibliotheca T. VI, p. 18, \'_':{l. 2. der DMG.
B. XXXII, 8. 492) uns zeigh, dass man sich im Syrischen gewthnt hatte, das griechische iepog
durch das angegebene, von lioLo = ispedg abgeleitete, Adjectiv wiederzugeben, indem man
wahracheinlich das wechselseitize Verhiiltniss zwischen iepdg und tepedg unrichtiz auffasste.

In diesem zweiten Theile nun, welcher die Resultate der textkritischen Forschung ohne
eingehende Begriindung darbieten soll, geben wir zuniichst eine kurze Darstellung der Methode
der texikritisehen Untersnchung, indem wir aus dem Materiale des ersten Theiles die Grund-
siitze ableiten, nach welchen die kritische Forschung in den einzelnen Fillen zu entscheiden
hatte. Es ist aber bei einer Betrachtung der Uebersetzung und einer Vergleichung derselben
mit der Urschrift sowohl der Sprachcharakter und der Stil der Uebersetzung, als auch die
Auffassung, die der Uebersetzung zu Grunde liegt, in Betracht zu ziehen.

In Riicksicht auf die sprachliche Seite der Uebersetzung ist zu bedenken, dass sich von
vornherein eine Reihe einzelner Abweichungen ergeben miissen, welche bedingt sind durch die
Verschiedenheit des Idioms der Urschrift von dem der Uebersetzung, Ob z. B. im griechischen
Texte der Comparativ stand, liisst sich aus der syrischen Uebersetzung nur in dem Falle ersehen,
dass er nach semitischer Weise durch Hinzufiigung der Priiposition 20 (vor . . .) 20 dem Posifiv
ausgedriickt ist, was aber nur dann geschieht, wenn ein besonderer Nachdruck darauf liegt,
wihrend in allen anderen Fiillen, sowohl da, wo der Comparativhegrift aus dem Zusammenhange
leicht zn ergiinzen ist, als auch da, wo er nur unwesentliche Bedeutung hat, auf einen beson-
deren Ausdruck desselben auf die eben angegebene Weise verzichtet wird (s. uw. 8. 21 n. 32). So
lisst sich auch in den meisten Fdllen nicht entscheiden, ob im Griechischen eine Participial-
construction, sei es attributiver Art, sei es in Gestalt von Genetivis absolutis, zu Grunde liegt,
weil der Syrer in dem ersteren Falle meist, in dem letzteren immer zu einer Umschreibung
gendthigt ist, Ebensowenig lisst sich erkennen, ob in dem griechischen Texte etwa das Priisens
oder der sopenannte Aoristus gnomicus stand (s. u. S. 24 u. 411, ob ferner das Activum oder das
Medimm, wenn beide in sinnverwandter Bedeutungz neben einander vorkommen, sich in der [Ur-
schrift fand (s, L Theil, 8. 6), u. s. w. Solche Verinderungen des Ausdruckes finden sich sowohl
betreffs der Formbildungen und der syntaktischen Erscheinungen, wie auch in lexicalischer
Hinsicht, wie es denn z. B. hiufiz vorkommt, das der Syrer an Stelle des einfach positiven
griechischen Ausdruckes sich der Litotes bedient (s. u. 8, 35 u, I, S, 42 A. b).
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Aber auch abgesehen von solchen Verinderungen, die sich aus der freieren Handhabung
der Sprache, d. h. aus der dem subjectiven Ermessen anheimgegebenen Auswahl zwischen den
verschiedenen Moelichkeiten des sprachlichen Ausdruckes von Seiten des Uebersetzers ergeben,
wie solche Verinderungen durch die Verschiedenheiten des Sprachcharakters geboten sind,
finden sich noch vielfache Veriinderungen, die veranlasst sind durch das bewuste Streben nach
Vereinfachung des Ausdruckes und Deutlichkeit. Bei der Uebersetzung einer in griechischer
Sprache abgefassten Schrift kann es sehr leicht oeschehen, dass der Satz durch Auflisung der
Participialconstructionen und durch genane Wiedergabe der Feinheiten der griechischen Dietion
— 7. B. der scharfen Gegeniiberstellung der einzelnen Satztheile durch die ihrer Bedentung

nach scharf pricisirten Partikeln (uéy — dé u. a.) — iiberaus umfangreich und schwiilstig wird,
da zu der Umschreibung jener dem Griechischen pigenen Mittel des Gedankenausdruckes
mehrere Wirter nothig sind, durch welche der Satz ebenso an Umfang zunimmt, wie an Klar-
heit und Ushersichtlichkeit verliert. In diesem Falle wird ein verstiindiger Uebersetzer durch
Weglassung alles iiberfliissigen Beiwerkes der Rede den Satz zu vereinfachen suchen, weil
dadurch zugleich das Verstindniss fiir den Inhalt gefirdert wird. Von dieser Erwiigung hat
sich hesonders der Uebersetzer der Rede des Isocrates an Demonicus, wie auch der der Schrift
Lucians leiten lassen, und damit hiingt zueleich eine interessante Erscheinung zusammen, dass
piimlich die syrische Uebersetzung nicht selten in ihren Abweichungen von dem griechischen
Urtexte mit anderen Uebersetzungen wisrtlich iibereinstimms. Eine solche Uebereinstimmung in der-
artigen doeh rein willkiirlichen Abweiehungen von dem Wortlaute der Urschrift findet sich an einigen
Stellen sogar zwischen der syrischen Uehersetzung der Schift Lucians gegen die Verliumdung
und der deutschen Uebersetzung Wieland's, ohne dass fiir diese Uebereinstimmung ein anderer
Grund vorhanden wire, als das :_{._-|||q-i|-,~.:i_:m; Bestreben  beider E-i‘:-u"!'r;f.‘t’.l']',_ Ldie i'I!'JI":'|‘IIir-f-i',_:l!'II

Ranken der Schreibweise Lucians hier und da abzusehneiden® (s. u. S, 49f, vgl. 5. 26 u. 47).

Es ist leicht einzusehen, dass angesichts dieser verschiedenen Mdglichkeiten des sprach-
lichen Ausdruckes eine bestimmte Angabe iiber ein dem Wortlaute der Usberset
1

liecendes Wort eigentlich nur dann gemacht werden” kann, wenn die von den oriechischen Hand-

gung zu Gronde

schriften dargebotenen Lesarten ihrem Sinne nach durchaus von einander verschieden sind. So

leénnen wir 7. DB. se st bhel

er so frei gegeniiber dem Urtexte pehaltenen Uebersetzung wie
der der Rede des Isocrates an Demonicug mit Sicherheit behaupten, dass der Syrer e 13

youne statt Spxotg und c. 52 yorjoiue statt géhrore las. In allen anderen Fiillen dagegen

lisst sich eine bestimmte Entscheidung nur selten treffen (s. u. 8. 40 ff) und ein Schluss auf
eine vou der Textgestalt der uns erhaltenen griechischen Handschriften abweichende Lesart kann

itberhaupt nur bedingu ausgesprochen werden (s. u. 5. 43, vgl. 8, 19 u. 24).

Aber die Tragweite dieser in der I'reiheit des sprachlichen Ausdruckes begriindeten Mog-
lichkeit einer vom Urtexte abweichenden Wiedergabe der Wiorter und Wendungen der Urschrift,
welehe die Sicherheit der Reconstruction des urspriinglichen Textes auf ein Minimum reduciren
wiirde, wird durch ein anderes Moment erheblich eingeschriinkt: durch den gesammten sprach-
lichen Charakter einer Uebersetzung, weniger nach der Seite des Stiles iiberhaupt, als riick-

sichtlich der Art und Weise, wie der Uebersetzer seine Aufgabe aufgefasst hat, ob es ihm
nimlich mehr darum zu thun ist, wortgetren oder sinngemiiss zu iibersetzen, oder ob er Beides
zu vereinigen sucht. Es ist also nicht bloss die Frage aufzuwerfen, ob der Uebersetzer infolge

seiner Herrschaft iiber die Ausdrucksmittel des Syrischen im Stande ist, sich von dem sprach-




lichen Charakter seiner griechischen Vorlage freizumachen und gut syrisch zu schreiben.
sondern es ist vor allem aueh durch eine genaue Vergleichung der Uebersetzung mit der
Urschrift die Methode, die er bei seiner Uebersetzung befolgt, zu eruiren. Wenn wir nun aber
wissen. dass er nicht bloss den Sinn der einzelnen Wiirter, sondern auch sogar die Wortform
genan wiedergiebt, so werden wir dadurch in den Stand gesetzt, auch Einzelheiten der Form
des sprachlichen Ausdruckes mit Bestimmtheit zu behaupten. Da z B. der nach dieser streng
wortgetrenen Methode wverfahrende Ughersetzer der Schrift mept #dowov iiberall da, wo im
Griechischen zmm Ausdrucke eines @rtlichen Adverbialbegriffes die Umschreibung durch den
Artikel oder ein Adjectiv steht, im Syrischen ebenfalls den nominalen Ausdruck wihlt, indem
er das zu ersiinzende Nennwort Seite hinzufiigt (vgl. die Uebersetzung von z7 3938, 29, mavey
391a. 15; analog 392a, 4. 393a, 26. 32, fermer 392a, 18. 393a, 17; s I, 5. 15 A a), da aber,
wo er den rein adverbiellen Ausdruck vorfand, auch einen solchen adverbiellen Ausdruck ge-
braucht (so fiiv 77 393a, 22), so kénnen wir annchmen, dass er S. 393a, Z. 29, wo er iibersetat:
von der einen Seite zwar .., von der andern Seite aber 140, 1, statt =7 wév .. . ag dé wie die
Handschrift P vielmehr 27 pév ... i dé las,

Bei einem derartizen Charakter der Uebersetzung ist es alsdann auch moglich, aus dem
syrischen Wortlaute selbst in dem Falle auf die urspriingliche Textgestalt des griechischen
Originales Riicksehliisse zu machen, wo die griechischen Handschriften iibereinstimmend eine
andere Lesart darbieten. Selbstverstiindlich hat man aber in diesem Falle auch die grosste
Vorsichf zu iiben: nur dann, wenn die aus der Uebersetzung zu eruirende Lesart sich durch
den Sinn vor der der Handschriften empfichlt und doch zugleich nicht ans dem Bestreben das
Verstindniss zu erleichtern hervorgegangen sein karnn, wenn ferner die Abweichung der hiand-
schriftlichen Lesart aus der urspriinglichen leicht entstanden sein kann und sich deshalb ohne
orosse Verfinderungen in der Schreibung des betreffenden Wortes restituiren lisst, nur dann
sind wir berechtiet, eine Lesart. trotzdem dass alle unsere Handschriften anders lesen, als be-
rechtigt und begriindet anzusehen, wie das z B. bei den im I Theile 5. 18 u. 8. 20 vorge-
sehlagenen Lesarten (S. 892a, Z. 29 uéyor ne opilevar 6 aidhijo statt uéypr yig ogilerar. o
8¢ alro . 8. 392h, Z 12 wigoy statt proger, s. 1, 8. 18 A. 1 u. 8. 20 A, 1) der Fall ist (vgl.

noch u. 5. 19).

Aber es ist auch noch weiter zu priifen, ob nicht die abweichende Uebersetzung in irgend
giner Weise, entweder durch Missverstindniss oder aus dem DBestreben den Gedanken ver-
stiindlicher zu machen oder um eine andere Anschauung zur Geltung zu bringen, aus der von den
Handschriften dargebotenen Lesart hervorgehen komnnte, Denn ein zweiter wichtiger Grund fir
Abweichungen der Uebersetzung won der Urschrift, der ebenfalls durch die Individualitiit des
Uebersetzers hedingt ist, liegt in der subjectiven Auffassung der Bedentung der einzelnen
Worter und des Inhaltes der Sitze der Urschrift von Seiten des Uebersetzers, indem der
Uebersetzer, welcher sich bei seiner Arbeit den Sinn und Inhalt seiner Vorlage vergegenwiirtigen
und also zn seinem eigenen geistigen Besitze machen muss, eine von dem Wortlaute der Uy-
schrift abweichende Anschauung in die Uebersetzung hineintragen kann. Solche abweichende
Auffassung, welehe in den Abweichungen der Uebersetzung sich auspriigt, kann aber ebensowoll
auf ungeniigendes oder direct unvichtiges Verstindniss der Urschrift, als auf die bewusste
Tendenz zuriickgehen, seine von den Anschauungen des griechischen Verfassers verschiedene
Anschauung zum Ausdruck zu bringen,




Die zu der ersteren Kategorie gelhiorenden Abweichungen, welche also durch Missverstindniss
nder falsche Auffassung hervorgernfen sind, baben wieder in dem sprachlichen Vermogen des
Uehersetzers ihre Wurzel, nur mit dem Unterschiede, dass die durch die verschiedenen Mig-
lichkeiten des sprachlichen Ausdrucks und die freie Verfugung iber die Mittel desselben be-
dingten Abweichungen der Uebersetzung eben nur den Zweck haben, den von dem Uebersetzer
richtig erfassten Sinn der griechischen Ausdriicke mit den Mitteln der syrischen Sprache in mig-
lichst verstiindlicher Weise oder in L|]E){l;][|:lla'! fliessender 3!)1‘1!(‘-]11; gam Ausdruck zu hl'i]fl:__:l?tl,
wilirend alle die in der subjectiven Auffassung des Uehersetzers begrindeten Abweichungen eben
eine ungenane oder unrichtige Auffassung des Griechischen zur Voraussetzung haben. Dieselben
kiinnen sich ebenso auf das grammatische wie auf das lexiealische Gebiet bezichen; doeh sind
Abweichungen auf Grund eines Missverstindnisses grammatischer Erscheinungen verhiiltniss-
miissig selten, weil sie eine gribere Unkenntniss der Sprache voraussetzen, und wenn sich z. B,
in der Uebersetzung der Schrift TEQI xoopov an Stelle von dee Seed 397h, 14 die Worte: wegen
(Fottes finden, so ist es wahrscheinlich, dass der Syrer in seiner Textvorlage die deov fand, was
auch die Lesart der Handschrift () bestitigt. Die meisten derartigen Fehler betreffen aber
die Auffassung der einzelnen Worter und ihrer Bedeutung. Auch hier giebt es wieder verschie-
dene Moglichkeiten: es kann ein Wort dirckt mit einem anderen ibnlich klingenden verwechselt
sein, z B. Ggot mit dpn (so Heft I, 8. 51 A. 3), oder der Uehersetzer hat nicht die richtige
Bedeutung eines Wortes gekannt, z B. ¢%pdog, oder er geht von einer falschen Etymologie des-
selben aus, was z. D. bei der Uebersetzung von coyijres und bei der sonderbaren Auffassung
von wrexovorel, das durch fckemwdchter wiedergegeben wird, der Fall ist (s. u. 5 13). Bei
weitem haufiger sind aber die Fille, wo die verschiedenen Bedeutungen eines Wortes nicht ge-
niigend beriicksichtigt worden sind, indem es der Uebersetzer nicht in der dem Zusammenhange
der betreffenden Stelle entsprechenden Bedeutung fasste, sondern in einer anderen, sei os der
gewihnlichen, sei es gerade in einer seltneren. Das erstere ist z. B. der Fall bei der Ueber-
sefzung von ydewesg, welches von dem Syrer in seiner gewiéhnlichen Bedeutung (unterivdisch®)
verstanden wird, obwohl es dieselbe an der betreffenden Stelle nimmermehr haben kann (s. I,
8.41 A, b, vel. auch 5, 20 A, a); dem letzteren Falle dagegen verdanken wir z B. die ungeeignete
Bezeichoung ,,altes und neues Testament®, indem in der alten lateinischen Bibeliibersetzung, der

sogen. ltala, das griechische deedvjxn immer durch ,testamentum® wiedergegeben wird, obwohl es
an den meisten Stellen in der Bedeutung ,,Bund®, entsprechend dem hebrilischen ™92, gebraucht
ist. Indem aber darin eben die Hauptaufgabe des Uebersetzers besteht, die verschiedenen Be-
deutungen, welche die einzelnen Worter dem Zusammenhange nach haben, richtig zu treffen, so
zeigt sich gerade hierin die Befihigung jenes Uebersetzers und der Werth seiner Uebersetzungs-
arbeit, dass er auch die seltneren Bedeutungen eines Wortes kennt (z. B. pdhiore ungefilir,
s. unten 8,16) und dass er bei der Uehersetzung eines Wortes anf Grund des Zusammenhanges

die jeweilige Bedeutung desselben herauszufinden und durch das entsprechende Wort wieder-
mgeben weiss (vgl. die verschiedenartige Uebersetzung des Wortes maog, s u. 8, 11), Am
schwersten ist es fiir den Uebersetzer den rechten Aunsdruck zu finden, wenn der griechische
Ausdruck eine — wenigstens nicht wortgetren — wiederzugebende Dedeutungsniiance enthilt,
wie z. B. bei dem einen adverbiellen Sinn (etwa s. v. a. ,gerade®) ansdriickenden rvypydre (s. u,
8.11). Hierher gehort z. B. auch mcoyw, das der Uebersetzer der Schrift mepi zoouov ebenfalls
immer treflend zu iibersetzen weiss, withrend die Wiedergahe der Worte omep mcozovaw ot

==




ohdol wie es Vielen begeonet (eig. ,,wie es bei Vielen der Fall ist®, Isocrates ad Demon. ¢. 1) nicht
recht entsprechend ist und deshalb den Syrer zu einer Umgestaltung des ganzen Satzes veranlasste
(s. w. 5. 36).

Ausser diesen Abweichungen in dem sprachlichen Ausdrucke, welche in der ungenauen
oder unrichtigen Auffassung des Uebersetzers begriindet sind und zu den durch die anders-
gearteten Ausdrucksmittel des Syrischen bedingfen hinzutreten, gehen auch noch diejenigen
Abweichungen aus der Subjectivitiit des Uebersetzers hervor, welche in einer abweichenden Auf-
fassung des Inhalts hegriindel sind und der bewussten Absicht ihre Entstehung verdanken, die
eigene Anschauung zur Geltung zu bringen. Derartige Verfinderungen gehen hauptsiichlich auf
den Unterschied der hellenischen und christlichen Denkweise zuriick, indem es manche Ueher-
setzer fiir ihre PHicht gehalten haben, ihre religiosen Anschanungen auch hei der Ushersetaungs-
arbeit geltend zn machen. So haben denn manche Uebersetzer die heidnischen Vorstellungen
einfach mit ihren christlichen vertauscht, indem sie z. B. & Sedg fiir Seol einsetzten oder
andere Modificationen des Inhalts sich erlaubten (s. u. 5. 18. 37 u. 52}, oder sie haben wenigstens
das der griechischen Mythologie entlehnte Material von der Uebertragung ausgeschlossen. Andere
wiederum haben ihre Aufgabe gewissenhafter anfgefasst und sich aunch in derartigen Fillen eng
an den Inhalt der Ursehrift angeschlossen, indem sie sich ehben bewusst waren, dass es bei einer
Uebersetzung gilt den Inhalt des Originals getreu zu iiberliefern und dass die religiGse Ueher-
zeugung durch eine rein objective Mittheilung der Vorstellungen einer anderen Religion weder
verletzt noch geschiidigt wird. Aber solche Verinderungen und Weglassungen gehen nicht immer
nur auf religivse Bedenken zuriick, sondern sie sind bisweilen von den Uebersetzern auch des-
halb fiir nothiz gehalten worden, weil sie bei ihren syrischen Lesern eine Kenntniss dieser echt
griechischen Vorstellungen und Stoffe nicht voraussetzen konnten. Dies geht mit Sicherheit
daraus hervor, dass sie anch mit dem der griechischen Geschichte oder der nicht-religitisen Sage
entlehnten Materiale ebenso geschaltet haben, obwohl hierbei religiose Bedenken nicht in Frage
kommen konnten (s. u. 8. 37 u, 51).

migen an,
welche auf eine verschiedene sittliche Anschauung zuriickgehen, wofiiv sich besonders in den
Uebersetzungen von Schriften moralischen Inhalts vielfache Beispiele finden., Auch hier haben
die Syrer ihren christlichen Anschanungen von Reeht und Moral aunf Kosten der Uebersetzungs-
treue einen Ansdruck gegeben, indem sie meist, sofern es moglich war, durch eine nur unmerk-
liche Modificirung des Ausdrucks die in der griechischen Urschrift ausgesprochenen Prineipien
und Forderungen zu christlichen umgestalteten (s. u. S. 37).

Alle iibrigen Abweichungen von dem Inhalte gehen meist nur auf ein Missverstindniss des
Gredankens zuriick und nur selten ist es der Fall, dass der Uebersetzer eine abweichende An-
:-'L'|!H'lll=|.'llg oder :‘.[ci:umg zgum Aunsdruck ]H‘ingnu will. So gehen =z B. die verschiedenen Ab-
weichungen in der Uebersetzung der Schrift mepé #6ouov meist nicht auf eine andere geogra-
phisehe oder naturwissenschaftliche Vorstellung (s. jedoch I, 8
anf ein mangelhaftes Verstiindniss zuriick, z. B. wenn er die verschiedenartize Meereserschei-

Diesen durch religidse Bedenken hervorgerufenen Verinderungen veihen sich diej

A.’d), sondern wahrscheinlich nur
nungen bezeichnenden Nennwirter 396a, 22 (5. 1. 8. 48) von einem eingeschobenen ;J;.‘JS (sfe, d. L
die Feuersprudel, bewirlen) abhiingiz macht und so alle diese Erscheinungen als Wirkungen der
unter dem Wasser verborgenen i'f,qp;n-_-,-pﬂj{*ll:lt‘*-]l Hill'lll_lt"] hinstellt, was weder dem griuuhir:c-] 1en Texte
noch der naturwissenschaftlichen Erfahrung entspricht (vgl. I, 8. 31 A. b).  Anderes wiederum geht




pur auf eine andere Auffassung des Wortlautes zuriick, z. B. die Uebersetzung der Worte mavee
dé {r Géfeiee 895D, 15 d. h. .alles das ist aber unsicher (Budaeus: ceterum omnia incertal, wonit
der Verfasser sagen wollte, dass sichere Kunde und genaue Beobachtungen iiber alle die be-
sprochenen Naturerscheinungen fehlen. Der Syrer aber, welcher marre speciell auf die vorher
mten feurigen Himmelserscheinungen bezog, iibersetzt dem entsprechend: dieselben sind aber

ETWE
ohne Bestand und Ordnung, d. b. ohne Regelmiissigkeit in ibrem Erscheinen (s. I, 8. 45).

Alle diese verschicdenen Momente, welche den Abweichungen des Wortlautes der Ueber-
setzung von dem der Urschrift zu Grunde liegen kinnen, miissen bei der textlritischen Forschung
und speciell bei der Eruirung der urspriinglichen Textaestalt in Erwigung gezogen werden.
Weil man aber. um eine richtige Beurtheilung der einzelnen Stellen zu erzielen, auf den ge-
sammten Sprachcharakter der betreffenden Uebersetzung und die in ihr befolgte Uebertragungs-
methode ,ruu.al{ sehen muss, so ist es nothig, sich ein klares Bild von dem Charakter der Ueber-
setzung zu verschaffen, ehe man an die Reconstruction der arspriinglichen Textgestalt herantreten
darf. Denn nach der grisseren oder geringeren Treue der ganzen Uebersetzang und ihrer
Methode bemisst sich anch die Tragweite der textkritischen Forschung. Und zwar ergeben sich

nach Massgabe des verschiedenartigen Charakters der Ucbersetzungen, die man riicksichtlich
shres Verhiltnisses zu dem griechisechen Originale in drei Classen eintheilen kann (s. Th. I, 5. 4),
folgende Grundsiitze, nach welchen bei der Leststellung der textkritischen Resultate zu ver-
fahren ist:

Bei einer wortgetreuen Uebersetzung, wie der der Schrift mepé xoopov, ist die Moglich-
keit einer Reconstruction der urspriinglichen Textgestalt die relativ grosste; denn aus dem Wort-
laute einer solchen Uebersetzung ist nicht nur zu ersehen, welche von den verschiedenen in
unseren Handschriften des griechischen Originales enthaltenen Lesarten dem Syrer vorlag, son-
dern es wird sich auch unabhiingig von den griechischen Handschriften und gegen ihren Wort-
laut die urspriingliche Gestalt des griechischen Textes eruiren lassen, wenn die von den Hand-
schriften darcebotenen Lesarten keinen recht entsprechenden Sinn geben und deshalb die der

syrischen Uebersetzung zu Grunde liegenden Lesart dem Vorzug vor jenen verdient

bei denjenigen Uebersetzungen, welche den Inbalt im Grossen und Ganzen wiedergeben
wollen. ohne sich an den Waortlaut des }J,l'iL'L'|'Ii.5L'lLL'].' r]l'j.gilléllt"h' zu bhinden — es sind die der
mehrfach erwibnten Schriften des Isocrates und Lucian —, vermégen wir nur in sehr wenigen,

hesonders giinstigen Fiillen eine urspriingliche Lesart, die von der unserer Handschriften ab-
weicht, zu reconstruiren (z. B. fgxoe statt olzoe bei Lucian c. 1, s. Th. I, 8, 5); in der Hauptsache

dagegen hat sich die textkritische Forschung darauf zu besch

iken, unter den Lesarten unserer
Handschriften diejenige, die dem Syrer vorlag, zu bestitigen;

3. bei denjenizen Uebersetzungen aber, welche sich, wie die der Schrift Plutarch's mmepe
@opynoteg, als Ueberarbeitungen der griechischen Originale erweisen, ist in der Haupts: ache auf
die Reconstruction des Urtextes zu verzichten, da wir bei der grossen Freiheit, mit welcher der
Syrer iiber seine Vorlsge verfiigt, nie bestimmen kénnen, ob eine Abweichung der Uebersetzung
auf eine andere Textgestalt oder auf die Willkiiv des Uebersetzers zuriickgeht; und nur dann,
wenn unsere griechischen Handschriften zwei dem Sinne nach verschiedene Lesarten darbieten, ist
llﬂl.L: :'\i;_!g]ii'Jll{tit \'¢_|]||::||||_|-|:1 Zu L'-!]']-L'l_';i]'q:lj, “'l:]t'llt: von ]:l_'illl'n li1_"[' r\j'l'l.‘::L"lL'[l. [_:f_'!:ll']':il,'[-rr:itlif_', FAL li’]'l:]]t]"
liegt, aber auch dies nur innerbalb solecher Partien, bei denen sich der Uebersetzer enger als
sonst an den Urtext '.lll'.;’\!::ii']llli‘iﬁf."ll hat.




Nach dem eben Gesagten sind also die Resultate der textkritischen Forschung zweifacher
Art, indem sie theils in einer Feststellung der urspriinglichen, aber von keiner der griechischen
Handschriften mehr dargebotenen Textgestalt, theils und vor allem in der Bestiitigung der Les-
arten unserer Handschriften bestehen. Dieser letzteren Classe, gegen welehe die erstere {ast
sany zuritckiritt, schliessen sich noch die wenigen Fille an, wo eine Conjectur unserer modernen
|’i|i|c|]il;_(|,"';:: welche den an der ]M-ll'('”-(!I'll:’]i'll Stelle verderbten Text der i[;|:||'|.~|-]||-i1'ru1| %l ver-
bessern sucht, durch die syrische Uebersetzung als die urspriingliche und einzie berechtizte
Lesart erwiesen wird (vgl. 2. B. =y Séow vy Avist. 392a, 23 und die Stelle in Lucians
Schrift gegen die Yerlinmdung c. 21, wo mit Bekler ';r(}r];; otic 1. 8 w. zu lesen ist. 5 uw. S, B3

Indem sich aber die Resultate der textkritischen PForschung aunf Grund der syrischen
Uebersetzungen im Wesentlichen auf die Bestitizung von bereits durch unsere griechischen Hand-
schriften dargebotenen Lesarten beschrinken, so wiirde man berechtict sein, die Ausheute dieser
Untersuchungen als eine relativ geringe zu bezeichnen, wenn diese durch die syrischen Ueber-
setzungen bestitizten Lesarten nicht dadurch von besonderer Bedentung wiiren, dass sie wecen
des hohen Alters der Uebersetzuncen und auch der sie enthaltenden Handschriften eine Text-
gestalt reprisentiven, welche einer nicht unbetviichtlich fritheren Zeit entstammt, als die der
melsten unserer griechischen Handschriften. Wenn aber die von der syrischen Ucbersetzung
reprasentirte Textgestalt mit der einer einzelnen griechischen Handschrift vorzugsweise iiber-
einstimmt, so ist dies noch von besonderer Wichtigheit, weil dadureh jener Handschrift die
Pricritdt vor allen iibrigen zugesichert wird.

Die vier oben erwihnten Uehersetzungen griechischer Schriften, sowie ausserdem die Rede
des Themistius mrepi ¢elieg sind im Folgenden fiir die Textkritik verwerthet worden. So sind
denn von den syrischen Uebersetzongen griechischer Classiker in den Handschriften des hritischen

Museums, die big jetzt durch den Druck veriffentlicht worden sind, nur wenige, minder wichtize

Schriften von der Behandlung ausgeschlossen worden. Aber von einer Behandlung der Fragmente
aus Schriften Galen's (bei Sachau, Inedita Syriaca 8. 88—87) ist ohnehin so lange abznsehen,
als nicht auch die Uehersetzune des 6.—8. Buches seiner Schrift ,,de simplicinm medicamentornm

temperamentis ac facultatibus® gedruckt vorliegt, und die ebenfalls van Sachaun (a. a. 0. 8. 66—88)

herausgegebenen ,Definitionen Plato’s* und dessen ,Rath an seinen Schiiler*, sowie die Spriiche
des Menander, der Theano und anderer Philosophen gehiren der phi]u-m'[uhixt'-]ut ) F[:I'll-'l!]il--|';1L'.:1'
an, deren syrische Uebersetzungen nur dann mit Erfole behandelt werden kinnen, wenn zunfichst
auf Grund der Handschriften ein kritisch gereimigter Text des griechischen Originales festgestellt

wird. wie es Gildemeister in den 5. 2 citirten Schriften gethan hat.

Eine erschipfende Behandlung des gesammten Stoffes ist freilich erst dann méglich, wenn
auch die Schiitze der Vaticana erschlossen sein werden.

Zum Sclilusse sei noch darauf hingewiesen, dass in dem 2. Theile, nm Raum und Kosten
zu gparen, alle Wirter der syrischen Uebersetzung — soweit es thunlich erschien — durch eine
wortgetrene deutsche Uebersetzung wiedergegeben werden und dass die den syrischen ent-

sprechenden deutschen Worter durch cursiven Druck gekennzeichnet sind.




. Die syrische Usbersetzung der Sehrift mepi #6ouov.
A. Charakteristik der Uebersetzung.

Die Uebersetzung der Schriff mepd #dopov schliesst sich aufs engste an den Text des

griechisehen Originales an. Dass wir deshalb diese Uebersetzung als eine im besten Sinne wort-
setreue bezeichnen kinnen, zeigt schon eine Vergleichung mit der lateinischen Bearbeitung des
Apulejus von Madaura. Denn withrend dieser auf das freieste mit dem griechischen Urtexte
schaltet. indem er bald ganze Stiicke von grisserem oder geringerem Umfange anssliisst, bald

ginzelne Gedanken weiterausfiilirt, vor allem aber nicht bloss die Anordnung der einzelnen Wirter

und den |.'H_'€11iII]-'I"I!I‘.E.-'\'il'lIl"\. gondern anch den Satzbau und die Gedankenfoloe fortwihrend II;I.E'EE

Gratdiinken umindert, so geht das Bestreben des Syrers dahin, durch getreus Wiedergabe der
einzelnen Wendungen, durch Beibehaltung der Gliederung der Gedanken innerhalb der Siitze

nde Nachbildung

i, den Text

und des gesammten Darstellangsganges, ja sogar durch eine miglichst entsprec

der Ausdrucksmittel. wie sie in den eriechischen Wortformen und Satzarten vorlie

seiner iz iechischen ‘\'..|-}I-|.:_{.. auch in seinen Einzelheiten aufs genaneste nachzubilden. Da er

hierzu anch durch eine umfassende Kenntniss der griechischen Sprache und eine vollkommene
Herrschaft fiber die Ausdrucksmittel seiner Muttersprache unterstiitzt wird und ausserdem mit
piner u_li.-Ll'lihl.f']l'::ﬂ _‘q|1|_'[':1-.»'.[1‘:=_u\-.|_-:;|,|H; auch fiir 1hm ferner ]',"__','l,'llllx_' Anschanungen begabt war, so
ist seine Uechersetzung ein Meisterwerk metaphrastischer Wiedergabe des Urtextes, indem er
mit vollizer Correctheit des syrischen Ausdrucks die getreueste Wiedergabe des griechischen
Textes nnd mit einer fast buchstiblichen Uebersetzungsmethode doch auch im Einzelnen eine
freiere Verfiignng iber den Wortschatz des Syrische

zum Ausdrucke des Sinnes der einzelnen
sriechischen Wendunegen in gliicklichster Weise zu verbinden gewusst hat. Dadurch aber ermog-
licht uns diese Uebersetzung mehr als jede andere der syrischen Uebersetzungen griechischer
Classiker eine genaue Eruirung des griechischen Textes, der dem Syrer vorlag, und seiner ein-
zelnen Lesarten.

Ehe wir aber zu der Vorfilhrung des textkritischen Materials weitergehen, sollen zunichst
die verschiedenen Momente der in allgemeinen Umrissen gegebenen Charakteristik der syrischen
Uehersetzung durch Beispiele erliutert und dadurch die Berechtigung unseres Urtheils aber die-
y Werth dieser Uebersetzung,
welcher bei der Feststellung der einzelnen Lesarten in Betracht zu ziehen ist, dargelegt werden

selbe bewiesen werden, indem dadurch zugleich der textkritis

wird. Wir entnehmen diese :'u.'ibpil-fc cleichzeitig dem bereits im ersten unserer textkritischen
Untersuchungen behandelten ersten Theile der Schrift mepi #oopov wie dem zweiten, noch zu
behandelnden, jedoch mit dem Unterschied, dass wir bei Anfithrung von Beispielen aus dem
1. Theile der .a'l‘,".'inq_'-'lu'1| Uebhersetzung dieser Schrift einfach ant die ausfithrlichen Erliuterungen
im 1. Hefte verweizen und anch die Uebersetzuong nur da geben, wo sie dort fehlt, bei solchen
aus dem 2. dagegen kurze Notizen, so weit sie nithiz erschienen, beifiigen.

Wir werfen zuerst die Frage auf: Inwiefern war der Syrer zu seiner Uebersetzungsarbeit
befiihigt? Vor allem ist seine genane Kenntniss der griechischen Sprache, deren er voll-
kommen michtiz war, ans jedem Satze seiner Usbersetzung zu ersehen. Er besitzt nicht nur
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die nithize Kenntniss der Wortformen und der syntaktischen Erscheinungen, sondern hat auch
oin Verstindniss fiir alle Feinheiten des Ausdrucks, wie sich besonders bei der Wiedergabe von
solchen griechischen Wendungen zeigt, welehe fiir einen Nichigriechen schwieriger zu verstehen
waren: vel z. B, aus dem 1, Theile die Uebersetzung des in adverbiellem Sinne gebrauchten
-,rg.-;a;,::i;-w 801 a,:23,-23; 3955, 12: von ﬂ:hr;{m 391 a, 24 und J.I:I‘.i";)ﬁ;' 391h, 13: von .r.m;{crg:(}'.'; agag
394a. 29 (s, I, 8. 34 A. ¢.); ferner die genaue Wiedergabe der speciellen |'|E‘|1|.-:LE'|HJ;_.1 YOI ::.J{_'fg-‘?:
392h, 10 Regengiisse 158, 8 und nf.-ym 3945, 13 (s. 8. 37, A. 4); aus dem 2. Theile: &owe of

Are 398h. 18 es Fommi auch vor, dass 152, 5, auch adverbiell durch Gisweilen 400a, 29: 155, 20,

fore de .ru_g e aiebt aber solche, 1welche . . besitzen 398b, 26: 152, 10; (:l';f'b:.r‘-r' c. gen. nach Ari 4004,

34: 1565, 25; amo Tie MOHL ToUTE somvovies 401a, 21 dnfolge der Vergleivhung und. Gemeinschaft mi
diesen 157, 10, wo augenscheinlich der Sinn der Priiposition .Tr{‘n:,.; richtiz durch das Nennwort
Vergleichung zam Ausdruck gelangt (vgl. I, 8. 38 A. a). Dabei nimmt er auch Riicksicht auf dic
verschiedenen Bedeutungsniiancen eines und desselben Wortes und weiss dieselben aus dem Zu-
sammevhange richtig zu erkennen, So iibersetzt er madn 396a, 29: 147, 5 und 399D, 23: 154,

e

18 dem Zusammenhange entsprechend durch Verdnderungen (s. 1, 8. 82 A, a, vgl. 5. 84 A, ¢), da-
gegen 401a, 12: 157, 8 ebenso richtig durch Begegnisse oder Zustinde in Beaug auf uns (d. h.
Begichunzen zu uns): \':__{]. die \"u-l'_!_‘:};l.-'iilltlg von _miﬁ.mrr: (5. m. 5. 16).

Besonders instructiv ist aber die Ushersetzung solcher Wortarten, welche sich im Syrischen
nicht finden, vor allem der zusammengesetzten Zeit- und Nennworter. Hier hatte der Syrer
reiche Gelegenheit, sowohl seine genaue Kenntniss des Griechischen als seine Herrschaft iiber
die Aunsdrucksmittel des Syrischen zu zeigen und zu verwerthen. Wir beginnen mit den
zusammengesetzten Zeitwortern. Es handelt sich dabei weniger um diejenigen Verba composita,
welche einen einheitlichen Begriff zum Ausdruck bringen und deshalb auch nur durch ein syri-
sches Wort wiederzugeben sind, z B. dujuw sich erstrecken 393D, 25: 140, 27, oder durch eine
1-||rylu'r-l:}w:|{lv Redewendung z. B. émafidw wrthellen, nicht werth zu sein 391a, 6: 135, 4, sondern
es sind die mit einer eine adverbielle Nebenbestimmung ausdriickenden Préposition, von der
bigsweilen auch ein Nennwort abhiingig ist, zusammengesetzten Zeitworter, welche das Geschick
des Uehersetzers auf die Probe stellten. Er hat auch diese Aufgabe glinzend gelost; val. z. B.
guvaveyopsvw 891D, 18 (s, I, 8. 13 A, a); ovpmeporpépopee 3920, 10: 137, 2 sich drelen sugleich
b 146, 4 (s. I, B, 46); repeeyopet 392a, 21: 187,15 (5. 1, 8. 17, A. 1);

umozéyupes 392b, 6: 138, 4; megropéw 3934, 17: 139, 1T slopéw 393 b, 2: 140, 7; hierzno noch

(o1
ik

it und l’_J'r';'Xglffi}rHJ:'rlr 395b,

ein Beispiel aus der zweiten Ililfte: svvesmquagprvgém 400a, 15: 155, 8 zeugen zugleich mit. Hier-
her gehirt anch die Uebersetzung von .'Cr;'-m‘zf{fluel-r}r deoexely 398hb, 5: 151, 20 aberall sivh befinden
und alsdann gut vegieren, wo er offenbar den Begriff der Priposition dee- durch das erste Zeit-
wort und das beigefiigte Adverb wberall zum Aunsdruck bringt, das Particip. .'ful,r{rju'-:;ru'mf aber
durch das Adverh gut, Interessant ist noeh die Uebersetzung von éreysypopudvog 400D, 30:
156, 20 abtheilungsweise aufgezeichne, wo er wahrscheinlich cree- in adverbiellem Sinne und zwar
in distributiver Bedeutung fasst, indem er zugleich eine Erklirung des aus dem Griechischen
heriibergenommenen xigBere ceben wollte. Dagegen liat er einmal gegen seine sonstige Gewohn-
heit den in der Priposition mpeg- des Compositums mpogevapaliw 596a, 6 liegenden adver-
biellen Begriff ,moch dazu* bei der Uebersetzung nicht beriicksichtigt (s. I, 5. 45). Auch bes
den mit Priipositionen zusammengesetzten Nenuwortern hat er es verstanden, den der Priiposition
innewohnenden speciellen Sinn zum Ausdruck zu bringen; vel. #z B. aus dem ersten Hefte -
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avoed und draguoreesg 595b, 20£.: 145, 20 (vgl L 8. 46 A. 2); cvrevexomy und spowag 396a,
10 £+ 146, 26; s. auch die Uebersetzung von mpogyswizepos 392a, 16 nahe zur Frde lin 187, 9, das
te. Ebenso verhiilt es sich mit den Adjectiven mit sog. ¢

er also in seine Bestandtheile aunfli
u a ¥ - . ¥ ¥ 0 y " Y L3 ] o 1 3 p - 0y

privativum, z. B. @éxivnrog 392a, | die ohne Beweglichket sind 136, 22 vel. 136, 65 avépelog 394 a,

"'“I'{Jl'll .-r,?-' fel-r',l'lru" .‘-eli‘nf

93: 141, 26; ferner @ronror 391a, 10 verstandesarm 135, 5; adéaror 391 a, 25
JrJ‘--u'.'ér:rF-J' 135; 24 (vgl. adv. agrrevorwe 391h, 18 oline Rast 136, 12);
gesotzien Nennwortern anderer Art, z. B. ummrr'r.';{:'rt 391a, 23:.185, 21; r:J'u:gmHi-:f;g: 3924, 4:
186, 2 w"_n-r‘emfjl'd{irjr.‘ 3924, |]' 137, 4;: BadvEolog 392D, 18 dicht an Gehdlz 138, 155 vel. "féi’f‘

eUyng 395b, 1: 144,30 (s. I. 5. 45), l1|<1e:|11 der Relativsatz: welehe seine Scheibe rHr-'-'.-'"""- n, das ENL-

mit zusammen-

zum Ausdruck bringen soll, m;]le‘] der Syrer allerdings insofern nicht das Richtige getroffen ||t|,l
als das 7repe- sich logiseh auf das Gestirn bezieht, um welches herum der von ihm ausge-
strahlte Schein sichthar ist, nicht aber auf den sog. Hof, welcher mit seinen Strahlen das Ge-
stirn wmeiebt, wiewohl natiirlich sachlich kein grosser Unterschied ist. Nicht selten geniigt auch
ein Wort. um den Sinn eines solchen zusammengesetzten Nennwortes auszudriicken, z B, avei-

La, 22 ent Aus dem zweiten Theile seien noch folgende Beispiele

melog 3948, 22 ent

engesetzé 141, 5

angefiihrt: swodvxiviroy und modvusguuvor 400D, 91, einfach durch mit Unruhe (eigentl. it fort-
wihrender Bewegung) und mit Sorge 156, 3f (vel. moAvuepijs 393a, 31 wvieltheilig 140, 4) und
guvertieoe ¢, zen. 307 h, 9 einfach iibersetat durch lhallend, susammenhaltend c. acc. 149, 11,

Dem Bestreben des Syrvers, die priicisen ;,rrmc-]n:w]uru Bildungen durcii syrische Waort-
bildungen von entsprechender Schiirfe der Bedeutung zum Ausdruck zu bringen, kommt aller-
dings die ausserordentliche Beweglichkeit des Syrischen mit seinen priagnanten ]l|](1l1f|"“-]l}|||](1”
in hohem Masse entgegen. Um 2 B. denominative Adjective zu bilden, welche irgend eine De-

giehung zu dem Stammnennwort zum Ausdruck bringen — Nomina relativa, wie sie in der
arabischen Grammatik heissen —, dient die Bildungsendung -ané (s. Hoffmaun, Gramm. Syr.

& 89, 1), z. B. das syrische Wort fiir zemvwdge Sbda, 13: 141, 17; a-';'xn.?..'u'c'u 394b, 15: 142, 23
vgl. die Uebersetzung von edpae 394 b, 15: 142, 21 (s. I, 8. 37 A. 4, vgl. 5.40 A. a) und die Wirter
derselben Bildung 142, 224f.; ferner Woldeie 395 a, 26 solucefeli 144, 18 (5. I, 8, 44 A, ¢); decemvpog
505 b, 23 feurig 145, 237 dmuxdivene 3968, 1 erschittternd 146, 8; die Uebersetzung der Beinamen
des Zeus 401a, 16: 157, 6ff;; — zur Bildung der sog. Nomina intensiva dient die Form kitib

Hoffmann, Gramm. Syr. § 87 Nr. 12), z B. {sjxzne 30Ga, 5 Zerrewsser 146, 11; a@owyg 3964, §

eigentlich Stosser 146, 15; pvsnriag 3964, 11 eigentlich Briller 146, 19. Freilich ist betreffs aller
dieser Bildungen Zweifel zu hegen, ob sie den Syrern wirklich den Sinn der meisten der zu
Grunde liegenden griechischen Worter genau und verstiindlich wiedergaben, da dieselben augen-
seheinlich feststehende Termini fiir :]i_n‘-_fcg :\ri!_|II:'l'I_"'1f_'|_|_I!;.'|]'|L||',;1"I| waren., wihrend die .-i_‘_»'l'i:\':!]]b'lj
Ter-
minus wiederzugeben, nicht mehr besagen, als das, was das Wort an und fiir sich seiner Ab-
leitung nach bedeutet.

(Gegeniiber dieser Sprachkenntniss, welche der Syrer bei seiner Uebersetzung im Ganzen
und im Einzelnen zeigt, kommen die vereinzelten sprachlichen Versehen kaum in Betracht;
ja aus einigen derselben lisst sich deutlich erkennen, dass der Syrer gerade mit Verstindniss

Warter, die jedenfalls nur zu dem Zweck neugebildet sind, um den Sinn des

seine Aufgabe zu lisen versuchte, wihrend wir bei anderen Abweichungen von dem griechischen
Urtexte nicht mehr bestimmen konnen, ob vielleicht der griechische Text, der ihm vorlag, von
unserem abwich oder im Einzelnen verstiimmelt war. Aus dem ersten Theile sind besonders
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393 b, 7 weir filschlich durch gy iibersetzt (5. 8.29 A a; vel 393b; 19 5. 5. 30 A.a); t?.’J{jr}'rJ;
394a, 25 (s. 8. 34 A. b); 394b, 1 (s. 8. 85 A. d); 394 b, 8 (5. 5. 37 A. a) und 3952, 23 (5. 5. 44 A. a)
fillschlich durch plitelich iibersetzt (vgl. noch S. 40 A, e), wo es aber nicht unméglich ist, dass
der Syrer den Ausdruek placlich in der Bedeutung: ouf einmal Alles gefasst wissen wollte, was
der Bedeutung des griechischen adpdog entsprechen wiirde (vgl, 394 b, 18, wo er durch die Hin-

folgende Versehen bemerkenswerth: dpoc 393b, 23 verwechselt mit opy (s. I, S. 31 A. a); Badtig
1

zufiigung des Adjectivs viel den Sinn richtig getroffen hat); die unrichtige Fassung von yfdriog
3954, 10 (s. 8. 41 A. b); vgl. noch die Uebersetzung von ayoveg 894a, 20: 141, 23 (s. 8. 33 A. ¢)
und von ofdr e v 391a, 17 (3. 8. 8 A. b). Ein viithselhaftes Missverstiindniss findet sich in
der Uebersetzung von cpyiree 395a, 27 ohne Unterbrechungen (wirtlich: ofne Abselnitte) 144, 19
vor. Wenn niimlich der die Stelle eines Adjectivs vertretende syrische Ausdruck eine wirtliche
Uebersetzung des griechischen Wortes sein soll, so miisste man vermuthen, dass der Syrer das
dies Wort beginnende & als sog. Alpha privativam fasste, was aufl eine Verwechselung mit ¢oydg
in der Bedeutung ,miihelos, schnell* (vel. dpyeorje in derselben Dedeutung) sch
ja wenn der Syrer sich nicht sonst als des Griechischen wohl kundig zeigie, so kinnte man
meinen, er habe das Wort fiir eine Zusammensetzung aus dem o privativam und einer Ableitung

von gryvvie angesehen, Angesichts dieser genauen Kenntniss des Griechischen, die der Syrer

165560 liesse

fiir gewibnlich zeigt, darf man auch die Uebersetzung von &mwgwijocveeg 891a, 26 (s. I, S. 10)
nicht auf eine Yerwechselung mit ;-:_':.m'r:i'.‘}ﬂyrc; zuriickfiihren, zumal da Zrioreuce den Accusativ bei
sich hat, — Wir filgen noch die wenigen Beispiele aus dem zweiten Theile der iibersetzten Schrift
hinzu, Am interessantesten ist die unrvichtige Uebersetzung von wtaxovorel 3954, 21 dorch
Rickenwdchter; augenscheinlich hat hier der Syrer bei der ersten Hilfte des Weortes an
vioee (oder in der Zusammensetzung vidzo-) gedacht, bei der zweiten aber an den Stamm des
lateinisehen eustodire, welches ithm schon aus dem neuen Testament (vel. xovorwdic von der Wache
der rémischen Soldaten Matth. 27, 65. G6. 28, 11) bekannt war und das er auch fiir ein griechi-
sches Wort hielt, Auffillig ist auch die Uebersetzung von oweddor xoi dedov 396D, 21 d. i
wharmonierend und disharmonierend® duvch jewiy und venginglich* 147, 28; am leichtesten liisst
sich dieses Versehen so erkliren, dass er degdew mit degrre, das sich kurz vorher in der Be-
deutung ,schnell dahinfahren® findet (3954, 32 5. 1, 5, 45 A, 3), verwechselte, und ihm dem Zu-
sammenhange nach die Bedeutung vergdnglich beilegte, dann aber den Gegensatz swiy hinzufiigte.
Anders dagegen verhiilt es sich mit der Uebersetzung von &yoee xad nuepa 401a, 8 wilde (sc.
Thiere), die nichi gebindigt werden, Wo es scheinen konnte, als ob der Syrver ruepe nicht ver-
standen habe, wihrend seine Uebersetzung wahrseheinlich nur eine Erweiterung fiiv aypee ist,
unter Hinweglassung von #uepe. Ein unbedeutendes Versehen ist noch die Fassung des Genetivs
Tob #dopov 397h, 12 als Genetiv der Vergleichung, abhiingiz von dem comparativiseh gefassten

glicher ist als die Welt 149, 22, withrend es partitiver Genetiv ist. Dagegen

J‘.'I'{JJ.(.:.-I(I’TGP" MNTE T

seht die fehlerhafte Uebersetzung von foayy ¢modéor 393b, 19 [woran] viel jehlt 140, 22 hichst
wahrscheinlich nur auf eine Verstiimmelung des syrischen Textes zuriick (s. 1, 5. 30 A, a).

In den Fiillen dagecen, wo der Syrer bei seiner Uehersetzung den Begriff eines griechischen
Wortes verallgemeinert hat, kinnen wir thm einen Fehler nicht zur Last leren, wofern nur
der Sinn des Gedankens zu einem verstiindlichen Ausdruck gelangt, z B. ovweyre 592a, 835 es
liegt darnach, schlicssi sich davan an 187, 26ff (s. I, 5, 18 A. a); ferner gvvevayopevee 391Db, 18 =

I, 5. 13 A. a; cvvarsgropwzae 393b, 1 8 I, 8. 27 A c; wpoémeger 59564, 16 5. 1, 5. 43 A. a (vgl
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auch die Uebersetzung von fjuimveoy 3954, 23 wicht sl aufflammend 144, 14 s, 5. 44 A, a). Hier-

her wehdren auch die Fille, wo der Syrer mit seiner Uebersetzung zwar nicht den einzelnen

Ausdruck. wohl aber die Sache selbst riehtig wiedergegeben hat, was z. B. bei der Uebersetzung
der Stelle 895b, 14 (s. I, 8. 45) der Fall ist; denn die Worte: gemdss der [jeweiligen Ausdehnung
der sichtbaren] Hdilfte des Himmels scheinen nichts als eine freiere Wiedergabe des griechischen
@uLpai] zu sein, indem dieses hesagt, dass die erwiihnten Himmelserscheinungen iiberall d. h.
an dem ganzen sichtbaren Himmel, also an der uns zugekehrten Serte desselben sichthar sind
(5. auch 1. 8. 27 A. b). — Einigemale hat er aber auch den Aunsdruck zu wiirtlich wiedergegeben
und so die Bedentunesniiance, welehe das Wort an der betreffenden Stelle hat, nicht zum Auns-
druck ‘-_.-|||'-|_|.-||[_ z. B, wenn er curiorovras 392 L. 10 mit I\'L'l']J:ILftlli.i.-i::'.l',;ll!lu‘, des l':l':_','l'iJJ-i".-. ter

Verdichtung durch: sie stellen efeh hin d. i sie gestalten sich iibersetzt (s. I, 5. 20 A. a) oder

mepalverer 401D, 22 (| wird vorgetragen™) durch :J..f\m{'_'} 158, 12 wird begranzt, Destivimt wieder-
giebt (vgl. auch die allza w tirtliche Uebersetzung von deliovader 591b, & die Fand vetshen 1306, 2,
s. L 8. 11 A. f). Dagegen ist die Wiedergabe des Compositums Jeokoyéw 391b, 4 m dem Falle
durchaus L-1|L.~.]u'c-v5_t-_:_rl_ wenn das Adverb L\.,Ir"]_ﬁ] wirklich , theologiseh® bedeuten kann (als
Catal, Bibl. Vatic. T.

111 P 549 nicht sicher bewiesen wird., weil es dort auch in dem Sinne ,,:Il]il (roth |h'?.i'l_:[|:.':.'ll'" oe-

]

dann: i theol

er Weise sich aussprechen), was aber durch die Stelle in

gagt sein kann (vgl. I, 8. 11 A. b). Solehe Fiille verallcemeinernder Uebersetzung, wie die ohen
angefithrten, finden sich auch im zweiten Theile, z. B, degedvipeoay 398a, 29 es waren 151, 9,
val. elstety Tiveg :riarJ:Jx.'J;'rIrta' 397h, 17 es hat sich zugetragen, dass einige gesagl haben 143, 264
doch finden sich nur sehr wenige I'dlle, wo der Syrer dadurch den Sinn verwischt oder unkennt-

lich gemacht hiitte; nnd selbst, wenn rj’),rj;‘f:__:.f;u'.'h’:.f 397a, 29 einfach durch wermivlitet werden

149, 6 wiedergegeben wird, so ist doch infolge des Zusatzes durch Fewsrbrinde der Sinn
des Zeitwortes penau ausgedriickt.

Wenden wir uns nun zu einer kurzen Besprechung der Methode der Uebersetzungs.
Wie bereits angedeutet wurde, ist die Uebersetzung des Syrers eine durchaus wirtliche. Sie
schliesst sich aufs engste an den Wortlaut des Urtextes an, ohne duss sich irgend welche will-
kiirliche Zusiitze, Wegl:
vom Wortlaut beschriinken sich auf die
Zwecke nithiger Erlinterung kurze Zusiitze macht, wo er zur Vereinfachung des Ausdrucks

ssungen oder Verinderungen anderer Art finden. Denn alle Abweichungen

ille, wo der HJ'I.'L'I'. wie ‘il'd{‘[' gute Uebersetzer, zum

einzelne Worter ausliisst, um das Verstiindniss zu erleichtern, oder wo er sonst ein Wort mit
ginem anderen vertauscht, weil ihm das zum Verstindniss des ganzen Satzes nothwendig erschien.
Alle V
isze der Willkiir, die den Urtext nach irgend einer Seite hin verbessern will.

So finden sich denn Erweiterungen, welche iiber den Umfang weniger Worte hinans-

inderungen dienen demmach nur der Erleichterung des Verstindnisses, sind aber nicht

gehen, nur an einigen wenigen Stellen, wo es namlich galt eine etymologische Bemerkung des
Originals fiir den syrischen Leser verstiindlich zu machen, was natiirlich nur dadurch ermiglicht
werden konnte, dass das griechische Wort, das erliutert werden soll, seinem Wortlaut nach,

2 . . » - baa - ' 3 ] '
zugleich mit Angabe seiner Bedeutung, hinzugefiigt wird, z B. zu dwixzgror ovelay 401D, 9 vin

rindbarer Gread; widiberwindbar aber heisst in griceldscher a_‘_\?]r'r.'r.'c:f.'-: antteton (vgl I 5.156 Acb
g 3924, 6): oder :,-_'f_u:]'e’u' t}frfiﬁr”' l“lr'l, 15 o T welehior den chronos leitet; das leisst alier dig el
(val. I, 5. 14 A, a zu 391h, 26), wo das beibehaltene griechische Wort erliutert werden musste.

L)

.
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In derselben Weise sind im Foleenden (401b, 9—13: 157, 26{f.) die griechische

n Worter siueg-
Ltévy Tesp. 4.?{1.!.-1.11. TEETEQEILEVY TES]. memodadas, NEpeois und J,-.I’q)gu'-,-'r.i.m angefiithrt und iibersetzt
worden, withrend der Syrer auf eine hesondere Erklirung der Wirter ':-“-{J”_-m;, Adyeoig, Koo
101 b, 18 ff. unter Beifigung der griechischen Form verzichtet (vgl. noch 400a. T 154,
Eine Erweiterung durch Hinzufiipung eines ganzen Satzes findet s

a4,

1 nur noch zu 394 b, 21ff.;
142, 201t.,, wo er es mit Recht fir nithig hielt, die Unterarten der vier Himmelsrichtungen d

it

nitheren Destimmung derselben vorauszuschicken (s. I, 8. 38 A. b), weil im oyrischen, wo gine
Auseinanderhaltung der einzelnen Windnamen nicht durch uér — dé ermbglicht war, anf andere

Weise Deutlichkeit nicht erzielt werden konnte; sowie 395a, 20ff.: 144, 22ff., wo die eriechi

sche
Satzconstruction im Syrischen dadurveh vereinfacht worden ist, dass sich unmittelbar an die An-
gabe der Hauptgattungen die Aufzihlung der Unteravten anschliesst (s. I, S. 45 7. 1 ).

Alle anderen Erweiterungen bestehen nur aus einzelnen, zur Ei liuternng eines Ausdrucks
hinzugefiigten Wirtern, ja selbst die dem Syrischen mit allen iibrigen semitischen Dialecten
eigene Sitte der Zusammenfiigung zweier Synonyma zum Ausdruck eines Begriffs ist auf sehr
wenige Fiille beschriinkt; val. aus dem ersten Theile: die Ushersetzung von fi'l'i'E-'If-’J'(Jr,'er 39la, 14;

£ £ ¥ f [ i * 5 4 s ¥ aehiey ox )
sdtrropcvore und GrepeEvyoueErlg G2 b, 16; ovvegrpepueror 304a, 27, avaxomevemy 3944, 34:
Leifove 594, 4 (s. L 8. 36 A, d): [:Jrl';-lnr:::n;_; 3052, 9 (5. L 8. 41 A, a), vgl. 391D, 21 (5. 8. 18), wobei

iibrigens die beiden Wirter zwei verschiedene Seiten, die dem Begriffe zueignen, zum Ausdruclk
bringen, wiihrend z B. bei der Uebersetzung von drevotveree 393b, 6 das Moment des gleich-
missigen Fortgehens hinzugefiizt ist.  Nicht hierher gehoren aber Fille wie 392 8. 29. wo das
erste der beiden Satzpridikate: tommi und dovt begrenst wird, die Bedeutung des peyor schirfer

zum Ausdruck bringt, wie auch aus dem zu begrenst wird - -'r‘:g'ar’:r,-:'ce:. hinzuge

figten Adverb dont
hervorgeht. Im zweiten Theile finden sich solche zusammengesetzte Synonyma fiir ein griechi
sches Wort nur fiir Biove 397a, 18 Leben und Lebensliufe 148, 27: mpémorie 397h, 19 g
messen wnd entsprechend 149, 28 wo die beiden synonymen Leitworter auf beide Satztheile ver-
theilt sindy sroppw 397b, 24 weit und entfernt 150, 2; dwtnolec 3984, 4 Brhaltung und Usters
8h, 13 das Hochste und Gottliche 151, 2735 vel. noc
agegen 1st in der Uebersetzung von ditzoopog 599D, 16 Anordnung wnd
6 durch das erste Nennwort der Degriff des dee- zum Ausdruck gebracht worden

ber die Uebersetzung von émexlolerar 397a, 84 5. u. 8. 21). Einmal hat der Syrer sanz gegen

'.'r,r.',u..l

150 16 Seeoraror 3t 1 ,'f.'uy-'.;.*_t'r'i? 4990, G-

pezpazepor 399h, 29. ¢

mtung 104

seine Gewohnheit ein Wort durch 3 Synonyma wiedergegeben: xdouoe 398a, 32 Glans wnd Hoheit
und EHevrliohkeit 151, 11, wo aber vielleicht die Evinnerung an die griechischen Synonyma im Voraus-

gehenden Z, 12 mitgewirkt hat. Von den wenigen anderen Erweiterungen, die aus einem Worte

bestehen, sei nur erwithnt, dass der Syrer 397b, 26 hinzufiigt, dass Homer der Dichter ist (da-
gegen o oy pﬂl.luingg 400a, 10 durch: ein Dichter iibersetzt), und 6 uiidog 401b, 22 durch:
das Wort des Hesiod wiedergieht, ehenso wie er zu 401hb, 15 zweimal den Satz einschiebt: wie
Hesiod sagt.  Selbst die Gewohnheit der syrischen Uehersetzer, fiir das Pronomen das damit
gemeinte Nennwort selbst einzusetzen, um dadurch grissere Deutlichkeit zu erzielen, da die
syrischen Pronomina nicht so priicise Bedeutungen haben, wie die griechischen, findet sich fast
gar nicht bei unserem Uebersetzer: nur zeveng 399b, 12 durch das Bewegende und Leitende 154, 2.

Elenso wie die Erweiterungen, so erstrecken sich auch die Weglassungzen meist nur
auf ein Wort. Ueberdies lisst der Syrer nur dann ein Wort bei der Uebersetzung weg, wenn
der Sinn desselben durch ein anderes bereits mit zum Ausdruck gelangt, also vorziiglich da,
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wo im Griechischen zwei Synonyma mit einander verbunden sind, # B. — indem wir hierbei
die Beispiele aus dem zweiten Theile entnehmen — wird von d&yee ... xei xediommey 397 a, 25,
von Suxrdraxrar xai cuvéyerar 599D, 16, von érepowiverg xeel mwedy 4008, 24 das zweite Wort,
a7h. 22. von dlvmov &movdy ve 400b, 10 das erste Wort unither-

von eorovpyod xel Emumovov 3 2

setzt oelassen, wihrend in einem Falle von vier Gliedern 399D, o0f nur zwei wiedergegeben
# A r £} ’ ] - i\ r - g

werden: durcuge py Oveog LOLUQOTATOV, GOELY) dé zperiorov und von den vielen Beinamen des

Fous 401 a, 1411 zwel weggelassen sind: mokeete 7. 20 und orgeriog Z. 22, In seltenen Fillen

wird auch der Satz dadurch vereinfacht, dass das Pridicatsverbum weggelassen und ein attri-
butives Particip zum Priidieat gemacht wird, z. B.397a, 31, wo diefdrrovow weggelassen uni
] . an * ] 1, »

ioyovoee mit entstehen durch iibersetzt wird (vgl. 400a, 19, wo statt rJe"p(éJ'r‘u' EVOUY BV cidtéoi

ihersetzt wird, als ob es hiesse: otipawdy xel aidépe). Manche Ausdriicke werden iibergangen,

weil sie, wie der Syrer mit Recht artheilt, theils in den dabeistehenden Wirtern, theils in dem
ganzen Zusammenhange des batzes hereits it enthalten sind. So ist das dem appovicr bei-
gefiigte Zupedij 399a, 17 uniibersetzt pelassen, weil seing Bedentung harmonisch®, eigentl.: ,ab-
gemessen’, bereits dem dppovie imewohnt; so st 397h. 18 8 axoiie weggelassen, weil es in
dem folgenden Ausdruck o eiadjosws, woleher alle sinnlichen Walirnehmungen umfasst,
mit enthalten ist (vgl. noch die Weglassung von mpooynue Pracht® 595a, 12 und die des Satz-
gliedes ozt — dpyp B98a, T, weil hier im Folgenden solche unwiirdice DBeschafticungen an-
gefihrt werden), Ein feines Verstindniss des Griechischen zeigt der Syrer auch durch die

nlichen Bedeutung ..sehr"

zweimalige Weglassung von pedwia, das er sowohl in semer gewd

991 a. 7 als in der Bedeutung ,ungefihr® 393b, 2] uniibersetat lisst, weil es im ersteren Falle

durch das zom Ausdruck des Superlativs ouyyevearteyy yerwandte Adverb a2 selhr, im zweiten
Falle aber durch das dem megl entsprechende ws) eigentlich: wie s v. a. gegen bereits zum
K > il

Ausdruck gelangt ist. Auch andere derartige Weglassungen gehen nicht aus Willkiir, sondern
aus scharfer logischer Erwigung hervor: wie wenn er hinter consecutivem tore 4004, 1 es nicht
fiir nothig bilt, 45 arayxns besonders auszudriicken, eben weil in der Conjunction bereits der
Sinn der nothwendigen Folge enthalten ist. Aehnlicher Art ist diz Weglassung der Worte duct
r@v oixeloy omepudrwy 400b, 33, weil sie logisch bereits in den Worten xave yévy vé xeel €007
7. 94 mit enthalten sind:; denn wenn sich die Pilanzen innerhalb ihrer Gattung fortpflanzen, so
muss dies durch den eigenen Samen jeder einzelnen Pilanze geschehen.

Hierzu kommen noch die Weglassungen einzelner wenig- oder nichtssagender Wiorter, was
sich aber auch sehr selten nur findet. So 1st weggefallen ¢uéler 398D, 14, olga 100 b, 30,
, A e : & € a 1 e el = L . : 1 =
ferner dfjioy 67 400b, 16; wg vt y& ELTELY 208a. 3 wie auch die dichterischen Citate stets um
S ey : - ke 1 ey 3 3 . . - - Qtp
einige Epitheta ornantia gekiirzt sind, #. l._, aorepievrog 401 b, 1; agywépavrog b; molvyndes b;
uéopege T; ausserdem fehlen zwel ganze Verse, 401 b, 3 und 4, welche allerdings auch von einer
griechischen Handschrift (0) nicht dargeboten werden. Hierher gehort walirscheinlich anch die
Weglassung der Worte Asvxr - aiydn 4004, 14, wiewohl es nicht undenkbar wire, dass sie
der Syrer weggelassen hiitte, weil sie bereits im Vorauszehenden ansgedriickt zu sein schienen,

indem allerdings speciell Azvxr durch das der Ucherselzung von eidoy avégelog beigefiigte Ad-

jectiv rein wiedercegeben ist.

Die geringen Veriinderungen des Ausdrucks sind sehr verschiedener Art, weil sie aus

sehr verschiedenen Griinden hervorgegangen sind. Theils mogen sie auf falsche Auffassung oder




Verwechselung zuriickgehen, z. B. wenn pevéfiiog 401a, 20 durch Erndhrer, weil or Nalvung gielt
iibersetzt wird, wibrend es als Beiname des Zeus mit dem Stammwort ;.*f;,';rer]'.‘!m direet nichts
zu thun hat, sondern den Stammgott (von yévog) bezeichnet, oder wenn er das n. pr. Séone
398D, 4 mit Cyrus* vertauseht; — theils mag das Bestreben nach Yerdeutlichung zu Grunde
liegen, besonders in Fillen, wo specifisch grieclische Begriffe zu iibersetzen waren, z

B. wenn
er fpxecne Schutzgott® 401a, 20, neben duoymog Stammgott (s, u. 3, 28), in freier Weise durch
Frbarmer wiedergiebt, oder gar sreedvec 400b, 26 dem darvautfolgenden crevayucre zo Liebe in
Beselnverden 166, 17 verwandelt, weil eine wortliche Uebersetzung den Syrern nicht verstindlich

gewesen wire, vorausgesetzt dass er meecerwy nicht mit seovwy verwechselte; — theils dient die

Veriinderung nur dazu, den Satz einfacher und fliissiger zu gestalten, wenn er z. B. fpudexee 398a,
21 adverbiell wiedergieht: cwm Selutze der Burg, oder wenn er statt ,vocalische und consonan-
tische Buchstaben® 596Dh, 17 einfach sagh: verschiedens Bushstaben; — oder es sollte der Sinn des
griechischen Ausdrucks erlintert werden, wenn er z. B. die Mischung der verschiedenen Téne
(pdoyyovs piEaoe) 3961, 16 aufl die verschiedenartig klingenden Instrumente heziaht (s, 147,23), 50
dass sich also die Linge und Kiirzé nicht aunf die Tine, sondern auf die Form dieser Instrumente
bezieht, so wie er auch dumpft

und helle Instrumente unterscheidet, wihrend im griechischen
Texte die dumplen und hellen Tone der menschlichen Stimme oder eines anderen musikalischen

sind, VYon dem einzigen Beispiele, wo bestimmt eine tendenzii

Organs gemeint

Verinderune

vorliegt, indem er seinen christlichen Standpunkt zur Geltung bringt, wird weiter unten die

nde Seite).

LRede sein L5, fiol

Wir schliessen die Charakteristik der syrischen Uechersetzung mit der Vorfilhirung eines

Beispieles der Verinderung eines ganzen Satzes: 7o & — uepepionévar 401b, 14f, Derselbe ist

iibersetzt: [nd dem (plur.) enispre

.'-"-'_f-'-". welehe den Faden whrer S :r ‘.f'.'..'-rf-.-n' i drer Zesten, in der emen die Veroongenhett 1B

tr

Hier sind die Worte zov droaxror des ersten Satzes mit dem folgenden Satze, unter Hinzunahme
von whue £, 16, verwebt, wihvend die Worte xeve — ueueotoudver z2n einer adverbiellen Neben-
bestimmung umgewandelt sind.

B, Textkritische Behandlune der Uebersetzung.

Auf Grund der eingehenden Charakteristik der syrischen Uebersetzung hat sich erpeben,

T 1 B

dass dieselbe dem griechischen Texte sich aufs engste anschliesst. Deshalb ist man auch be-

rechtigt, auns dem Wortlante der Uebersetzung auf die dem Syrer vorlieger Textzestalt des

ariechischen Originales Riickschliisse zu machen. Doch sind fiir diese textkritische Arbeit alle

die — in der n||i;_,'|'|| Charakteristik |.~-:_=.~Ly1ni'||-;'||e|| und durch Beispiele erliuterten Verinde-

rungen in Gestalt von Erweiternngen, Vereinfachungen oder sonstigen Abweichungen bei der
Feststellung der urspriinglichen Lesart von der Beriicksichtizung anszuschliessen. Es ist des-
halb jede Abweichung der Uebersetzung von dem Urtexte sorgfiltig darauf hin zu priifen, ob
nicht bestimmte Erwigungen den Syrer zu dieser Veriinderung veranlasst haben kénnen, Geli

1114

1ot

B
¢s eme solehe Hrklirung fiir die Umgestaltung des Ausdrucks zu finden, sei es dass sprachliche
oder sachliche Erwigungen den Syrer dabel leiteten, so miissen wir auf weitere Schliisse ver-
zichten, da die Veriinderung eben nicht einen abweichenden Text wvoraussetzen lisst. Es hat

sich nun bereits in dem ersten Theile mezeizt, dass der Syrer bei seir

i+ Usbersetzung mit der
sehiirfsten logischen Reflexion die einzelnen Ausdriicke und die ihnen zu Grunde liegenden Ge-

3




18

danken erwog und sich dadurch bei seiner Uebertragung leiten lhiess. So hat er-z:'B. 891b, 12
und 394a. 86 die Reihenfolze der zwei Wiorter veriindert, weil ihm das im Griechischen an
zweiter Btelle stehende Wort logisch als das Prius erschien (s. 5. 12 A0 2 und 5. 856 A, 2), Aber
auch an anderen Stellen lidsst sich aus dem syrischemn Wortlaut noch die feine und streng
logische Auffassung erkennen, durch welche sich der Syrer bei seiner Usbersetzung leiten liess
und die also der Verinderung des Urtextes zu Grunde liegt, vgl. 5. 16 &, e; 5. 24 Aoa; 8. 28 A, b;
5. 42 A, a (vel anch die We

Veriinderung der Partikeln durch die Umgestaltung des Gedankenzusammenhanges nithig geo-

elassungen, 8. 0. S. 16). Hierber gehiiren auch die IMille; wo eine

worden war. So ist 395b, 18: 145, 17 u, 395b, 20: 145, 20 (5. 5. 46 A. 2) de durch r';.\,‘}n"--m.- or-

setzt worden, weil es dem Syrer logiseh richtiger erschien, den Inhalt des betreffenden Satzes als

ya, 31147, T, wo der Gedanke ist. dass

der Welt das All in

den Grund des voraunsgehenden anzusehen; vgl. auch

cleweise Vergehen und En
noch 3. 81 A.¢ u. 3¢

Alle die Erwieungen mahnen zur grissten Vorsicht und so ist denn auch im 1. Theile

;_’I.!I'cllin' durch das sti

seinem Bestande erhalten wird; vel

unserer textkritischen Untersuchupzen immer und immer wieder davaul hingewiesen worden,

wie nothig es sei, zuniichst die Autfassung des Syrers, die der Uebersetzune zn Grunde lieot

e erortern. Denn nur dadurch wird man dem Fehler entgehen, aus abweichender Uebersetzung

auf ; wende Lesarten zu schliessen, wihrend die I"|I~‘-l"~'l'£r'l.|||':: auf den zewthnlichen Text

Wir verweisen zur niheren Erliuterung auf folgende Erdvterungen: 5. &5 A. a zu
3016, 11: 5. 8 A. bzu 391s, 16: S. 8A. 2w 3 m
z-d92h, 85: 8, 24 A, b zu 3934, 10; 5 30 A, 1 zu &

394h. 12: 3. 40A. dzo 3958, 4: 5. 41 A. & (vel. 40, 3) z0 3958, 9: 5. 414, 1 20 3954, 10: =, 42

i01a, 18 1. 20: 5. 18 A..2 zo 3

T3, 32 A, azn 3944, 75 3. 3T A, 4 20

A. b zu 395a, 13; und hetreffs Wahl zwischen 2 handschriftlichen Lesarten 5.7 A. 2 zu

29: g5 auch 5. 33, A, 2 zn 3944, 19.

Jola; 100k, 26 4

Die bis jetzt erwibnten sprochenen Veriinderun hen simmtlich aus dem

ol dem Sinne der einzelnen Warter und Sitze mehr

streben des Uebersetzers hervor, 5
m. Dancben findet sich

durch ganz wirtliche, aber mechanische Uebersetzung gerecht zu

nur ein einzices :i.-;h||i-_|, wo der Syrer ancenscheinlich mit Absieht finderte, well die i der

oriechischen Schrift voreetracene Anschaunng mit seiner christlichen Anschanung sich nicht

vertrug., Es 1st die St 398b, B, wo es heisst, dass es wiirdiger sei, Gott an dem hochsten
't aber in der ganzen Welt wirksam, als anzunehmen, dass

sinwirkung thue. Diese durchaus transscendente

Orte wohnhaft zu denken, semne Kra

er alles 1 der Welt durch seine unmittelbare I

en dem Syrer der christlic chauung zu

Anschauune von Gottes Wesen und Walten scl .
ariffes die Worte

*.'..u-_-}'-cluu_-u-hu-'.! und so verinderte er zun (Guns eines 1mmanenten Gotteshe

{J'EE“":EEI\JH]' 08 »o .'.li;.-'__-'.rr.-qu;-a.:.’E{Jm' 1M 18y (e il, indem er iibersetzte: aber noch abswrder

wund unziembtchier als dies, 188 auch dasz, zidenken u. 8.w. 151, 22 :‘.':4]. noch I, 5. 37 A. ). — Anderer

Art sind Verinderungen, bei denen der Uebersetzer beabsichtigh, Verhiltnisse, die seinen Lesern
fremd sind, niler zu rviicken, indem er adiquate Vorstellungen aus ihrem Gedankenkreise dafiir
cinsetzl. S0 kionnte man vielleicht a

400h, 22 f'.'J"_,"-'tll'.-':'h'.-r.-.'. n der F

nehmen, dass die Uebersetzung von yoear xexpnzotew

e 106G, 15 aus dem Bestreben h1"|'\'!'I|'_U'I"-'.'|,I;"l"l.- ge1, die 1m

dem christlichen

idnizchen .|:.I_?I.|-r_l'|:l'|ll', durch einen anderen,

griechischen Texte gemeinten

anschen: aber wahrscheinlicher ist es immerhin, dass der

.‘“il|||n- I-|||.-»;.||_'|-|_'.|||_-I||l|-!"'II |':|':' ‘Y a1 ve

Svrer entweder nur die eigentliche Bedeutung von #expnxoreg SErmudete™ kannte oder wenigstens
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das Wort in Riicksicht auf den Zusammenhang hier so verstand, und dass er nur deshall yoei
in dem Sinne von ,Spendungen® (s. v. a. Labetrunk) fasste, — zumal da es der Syrer sonst nicht
fiir seine Pflicht halt, fir heidnische Vorstellungen christliche einzusetzen. Auch bei der Ucsher-
setzung von moedreg 400bh, 26 (s, oo 8. 17) ldsst sich nicht i'l‘\Hlll.:tll':l._ ob dig falsche [Heher-
setzung der Unkenniniss oder der Absicht des Uebersetzers ihre Entstelming verdankt.

Wir wenden uns nun zu den Resultaten der textkritischen T ntersuchung.

Angosichts der vielfachen Schwierigkeiten, welehe sich der Feststelluing des der Ueber-
setzung zu Grunde liegenden griechischen Textos entgegenstellen, heschrinken sich die Ergebnisse
der VForschung auch bei dieser vorziiglich und durchaus wortgetren iibersetzten Schrift im
Wesgentlichen auf die Bestitisung der handsehriftlich cegebenen Lesarten. Nur in einigen
seltenen Fillen ist es im 1. lich gewesen, mit anniihernder Sicherheit gesen die
Lesart aller Handschriften den urspriinglichen
29l a, 14 u, !

391h, 23 24, 392a, 8. 392h, 30, 396a, 25. Hiergegen steht bepreiflicher Weise die Bestiticune

B

heile mi

oxt zu restituiren, so 392a, 29. 392h, 12 vgl.

a, 22, wihrend dies in einicen anderen Fiillen zweifs ist, so 391a, 21.
von Lesarten der Handschriften an Wichtigheit zuriick, zumal da nur in seltneren Fiallen damit
ein wichtiger Unterschied der DBedentung zusammenhiingt (2. B. 391a. 14 guvepaonae statt

fJJ-'i-'Er‘l{J-f;i.frrIél: doch 1‘]'};l"::-'l'-l|l (25 l:]il" l'n-1.:,-|||;':

teit auch solehe Falle anzufiihren, wo der Unter-
schied der Lesarten von geringerer Tragweite ist. Auszuscheiden sind auch hier selbstver-
:.;|E'!g||]',il']| :||]-- ||il' 1'"|”t" WO L;-"I' |_.!![|-]':_-'|_'|_|i_|'||_ {]e]_' E,u-,—-‘:-,g"||r| _-.‘;.:-]] ;[11:' I'u['§|||_-|.',-.- _-\|:\'.'.-ir-']11;||_1|.-1|

bezieht, hetre deren ja auch aus der syrischen Uebersetzung nichis zu ersehen ist (z. B. oh

duveitae oder doveivee 399h, 9) oder wo beide Worter dassel

be bedeuten (= B. dicrelém und

émtreléw 398D, b). Ebenso ist es auch nicht nothig, sinnlose Le:

en einzelner Handschriften

mit anzufithren, z B. copevor 398h, 4, yeowrroie 3980, 15 und r:rj Jaduoic 399b, 30 trotzdem
'i:-': E8 an ]iiiilH'lI!"II -"EI,'lI.-l"II YO Ill"l-llll'l,.\'_hll #1 l'l.]]_!H[{:I::I't'II_ [i;[ah der :‘;_l_I]I_'J' \\"‘l]lﬁﬂ']] die |'||'|[tj:_|\l|_'
Lesart unzweifelhaft vor sich hatte.

Yon Interesse sind auch die Fille. wo die syrische Uebersetzung auf eine von der unserer

Texte der
80 (5. 1, 5.22 A . b). 995a, 99 (5.5, 44, A, 1)

a0 r - i A i 7 [ 1 . i ° € i
und 395h, 5 (s, 8. 45 A. ), ahrscheinlich liegt auch der | ehersetzung des Satzes o de aTHoLyuos

Ausgaben abweichende Interpunction zuriickgeht, wiewohl dies natiiclich mit dem

Handschriften nichts zu thun hat, so z. B,

2ot gtiorg 386D, T (5. 8. 45 7, 20) eine andere Interpunction zon Grunde, indem der Byrer die

Worte fote ywpic popée zusammennahm, da sie die

seeignetste Erklirung fiir das Subject o
dé oTHOLyIHog bilden, wihrend er das folgende .ri‘mlf.l.l:;'-.’.'l._.' L'!J-Hr:n'r,.' L 8w als G xegetische
Apposition zu dem pridicativen &ore ywpic gpopde fasst, wodurch das xei entbehrlich wurde (vgl.

noch: 397 a, 25. 400 b, 11 s.w S 2415,

€11 j.'.l.']:‘.

Uebersetzung von 397a, 7 (s. folgende

Seite) sicher auf falsche Interpunktion zuriick.
.r":I]I' |J |.:illl-_'I'II!!'_f ?‘("l:ll'l-l'll '-".Ej' Tiill |||||'I_|_ n.j \-'n,:l',-,-'_ VOIas, ||:_--,;, .Lil_-i| '.iil.' '..-_\,||\'|'i['}:;.:",'|_.:||

Notizen formell ganz an Be

ter's Yarantenangabe anschliessen und dass die syrische Uesher-

:-'-_'U.IHIQ Iil'll'i'll -"". llil' J';:i';;|:|:|j‘;|.~;l' :]I_"‘: _'\]|2||-i-_i:_|:'- ;|].|..-|' |i_1_'.|'|'|| .'l, :l_||_-_,{|-l‘|"“'|||_;| |—1, was 2l 1\'1_'1'—
wechselungen und Missverstindnissen nicht Anlass seben kann, weil keine die Schrift .-';.5{;5.

zaapov enthaltende Handschrift in derselben Weise bezeichnet ist. In den Fiillen, wo man anf

Grund der syrischen Uebersetzung eine bestimmte Entscheidung iiber die Lesart der griechi-

Lkl

schen Handschrift des oyrers nicht zun tre

m vermag, ist dies durch ein Fragezeichén anpge-
deutet, Die Stellen 396a, 34 u. 896b, 8, vel, 396b, 20, sind zu 2. (3. 241) 2u ziehen,

a7
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Textkritische Materialien zum 2. Theile der Sehrift mepi zooucv (396, 33 ff.).
1. Bezeugung der handschriftlichen Lesarten.
3064, 33 &1 ... ovvéoonxey st. ovveornxag O QR. — 34 Aéyw de st A dy (s. 391a, 25. 393a, 2.
2954, 20): doch lisst sich nichts Bestimmtes behaupten, weil der Syrer die vielgebrauchte

Redewendung a7 QIO das heisst aber micht bloss fiir das spitgriechische deye’ de, sondern anch
ir Aéyw 4‘Jf: sebraucht haben

wiirde. — 6 .-"_'u.ur'l:,;,_'r.-la.l;-'.ul gt —vny OR; denn uaﬂb vitod, 18t anl Lﬂﬂ.”] = GLOPoLE, YO
renthet 1 l 1

fiir Afvw allein. das in der classischen Zeit itblich war, und auch fiir
L)

396 D,

chen Zwischensatz getrennt ist, heziiglich, weil es, wenn es sich

aut 1..{(.25...3."‘ 8 — digdecie zuriickbezige, durch o und dem vorausgehenden Particip Latoy coordinirt

dem es dureh d

sein miisste; eber

' . : . Fr o £ ¥ . I et
0 A receptrixque sit, beziiglich anf temperantia = dgdroie. — 1b. #at hinter

icht m wiederholt sein

8 \\'{I.!:I'.':f'lafjll]’.l'll nicht, wie iIn 0 und LK, weil sonst n

TLE D

wiirde. T sel vor tow ércrtioy om wie OPR. — 8 odx &x tdh r';;rf.-.:'ur om wie A; diberdies
zind sie hier entbehrlich und kinnten deshalb aus dem Folgenden £. 11 heraufgenommen sein.

15 ovppaivove st, ovpgerog O PR aus A ,imaginibus . . . simile fecit” ist niehts zu ersehen.
— ib. poxpovs Te zal fpc statt in umgekehrter Reihenfolge wie P, ebenso A; aber auch
duwmpfe und lells gegen alle HS und A. 19 gotro om wie O(7); dem syrischen Wortlaute
nach (deraritg) wiisste man statt tairo 0f [tovun] etwa wowbro erwarten 20 guvaeiag

seeen QORP, — 24 7oy éraviiwy ' st vartiwrarwry: A inter se impares: doch wiirde der

I8 'él:aumhg? \-Q..'I{FJ Wi LJJ'L':_\_'_I']H n, vel

Syrer wahrscheinlich auch den Superlativ durch einfacl

aEokoya tarog 5940, T Todato 141, 12. — 26 Die Rethenfolge der Worter scheint nach 5 und A

A ) ] 3 . ! ey s ( : e
wie in ' rewesen 0 881N sl f-l\.an-'Jl' FEQUMENEL piyey; TUT DAt der ayrar das Partii HyeEy

if, ehenso A

i i dieser Weise hat er o

wekinirt

aufeelist und dem L ] digzoounoe o

confundit. — 31 dielegoioe st dwefalovoe O 5 umfusst, 33 »ot om wie I’, so dass das

yrRCTETe Nid
sordnet zu depken ist. — b w@ seerre st wry morrey G —

Particip pyyavnaeuéry dem vorausgehenden ey

: : 1
_l'l||'||||l":. sondern h}-|\“=~]l'.l=]."|1

heige also lomseh unte

D=
397 a. 1

T L . I L 1 - - ]
1 Lregoe st om OPLR: auch A alia (species) ab alia, { 2ai st om P [ TETCyLUEVDHY 8L,
£y in

{EI{:’:-’[-'}'.HE-IJ'UJ' 0, wie aus dem syrisclien Nennwort Anovdning, Kinriehtung (A ordinatum) ersicht

=L 1 3 i 3 .
lich. — ib. é&mé st. om O; aber der Syrer hat es zeitlich g
7

gefasst (seit), indem er abweichend
aler auch von dep Fanr

vormm griechischen Wortlante iibe iung [des Weltorganismus]

nelonen wir an und sagen, dass sie scit Grindung der Welt gegriindel 4af.  Der Syrer iibersetzt a

sl

h hat er nur den Sinn des Satzes nicht

esen hitte: aber wahrscheinli

. i
50, als ob er Asyousy g

verstanden und darum neint, ¢s miisse Aéyousr heissen. — 13 zerayuevwg st —rvag (). f
. [; 3% . '] . ’ 3 E] ¥
15 evrog () 8t 6 avzoc(r); & \ mundus. — 1b. OSHERT0g, ACHTTQUENTL de EVRUYETTCTOG

st. om Q); ebenso A. — 19 :"Iu:rr'.tf (athmen, leben) st. -‘:Iuifi'bffrrf (eingehauncht werden): 5 {elen.

— 25 mepiiilovoe (vingsum aufquellen) st. mepixAvCoveoa O (umspiilen, umrauschen): A ma-
nantem. — 29 Smdolopdvy st minuvpibopdvy Q; denn auch der Syrer wechselt mit dem 'Aus-
druck, insofern er als Verbum fimitum nicht .=Qg, sondern Q=_a rebranchi; ilinlich A alluvio-
emlich als ciul.rr;'.'IJ'-'.lrL' P: das h}']']'“l'hl"[-g lb

: o 3 A\ ’
nibus mersam., — 32 CYoTTYons Wenig wihrs
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steht sonst fir exsmpoed 394b, 13, wihrend aus 142, 17: 394 b, 9 nichts zu ersehen ist (s. I,

5. 87 und gpeciell A. b} — 84 Der Syrer ubersetzt so, als ob sowohl megezlilszee P als
emoxivleror rec im Texte stinde: sie (die Erde) wird gereinigl, wenn sie duvel Ueberselnsenanungen

f.’:"'{-_-'r-rr-'-'-'-"-nH. Auch sonst finden sich :1"ib]:i< le E'.':_'!] auBa, db;

_.':fl_uj';.c.l',l';';f,lrf Fats .f-..;”. ] |r'.',.--_|i Lo

151, 15), aus denen -|]'.'J"|'-']'}'.II',;I']H'H scheint, dass der Syrer, wenn er zwel Lesarten, die neben

einander bestehen kinnen und einen ansprechenden Sinn geben, vor sich hatte, aus (Gewissen-

Uehersetzung verwandte: dies wiirde zugleich voraussetzen lassen, «ass

hﬂllli;__':J-L'.'i[ beide ber der

er mehrere Handschriften fiir seine Arbeit benutzte (vgl. u.8.25). Apulejus: imbribus madefacta . . .

proluitur, wobei sich micht bestimmen ldsst, ob er ebenso wie der Syrer verfuhr, oder ob made-

] ) 3 1
UL e iy gegen UL nur hat dep SYyrer
I

¥ ¥ ] o 0 . . 1
1 .ll'.'.r.l'-!'!'fl'l"i'lf.TH' U, STLCEyOUGTLY: O grivcetchien :l_!, I. Welchh MAact

facta nur das xedergopévy 35 wiedergeben soll, —

Y und das (plur.), was aur dhr dst. —
A mitif
A frei: obitornm

Wiirter et avegy ganz frel iibersetzt: s (die Er

3 emoveowlovae (rvestituiven) P st smavecréilovor (verhindern): S unterst
- 1% e Ly +n f . o : g b 5 ¥
loco pullulat. — 5 die vélovg st dicveiel P: 8 immerfort. — 6 dvoomegiioreydvoy st blosses

mreputot, O B tndem sie (die Dir ¢h

ra ) stoh )

ol whren regensatz (8. 0. 0.

B geqgenseiirg enisprechen (ans-

gleichen). — 0 dé st. om (. — ib, d#) st. det OP; dst wiirde der Syrer durch Yo u. dergl. iibersetzf

s 5 : ) 1 3
haben. - ib. atriog st. ovglee L. 12 sig st om QU o ZQ}. nach Art. — 13 Tic st om
P: 5 ";.C‘.';ﬁ (s. 1, 8. 8 A 3). — 14 mewvre st 76 mavze Pr 8 jegliches. — 1ib. dec Jeov () st, dig

deov: 8 wea

en Gottes. — 15 dorwy st. om P, weil AL ihm entsprieht (7). 18 ze st. ¢ OQLR:

S [alies das,| was; dage. A omnia Jovis plena esse, euins, — 20 peo st. om O und bei A, der

iibersetzt und sogar «

hier eanz wirtlich

(8] 1. [': i J'".:n'.'l.',l'

as gy durch quidem wiedergiebt. — ib. srvrwg gegen

- i - n B A [ - - 4 T - o
remiss, — 21 v pvewy &y voveow Ty () st vy omwodnmors (7): S alles

[ R T :|"!il|'. ) "l DI ||'!'L|_ —— z{l[-' HEVHG {.‘n’ih"fll'J Feoran ‘,':‘: H AR Ill III.Jll’.\rlizlllli i‘li'l1'\'|||l'_'_-||;¢_
) : !

3 i 3 i - - ‘ 4 3 ¥ w it
~ 28 aurov st del Q R: 5 depy [Kovper!], welcher vhm nahe ist: anch A liest eveo?, bezieht ps

aber anders (de potestate eius). — 29 dype st. &ee O anch A ad nos usque. — 50 r¢ 2mi

16 st &mé yre U 8 ausfithrlicher: die ganze Frde und die [ Ding:

1 a7 nq 2 - 4
3 | s ifr. — 31 f:'z-f_‘rair_.-’.rif,.,rr

4 Fo i . & o . ¥ v 5T a L)
sen Lesart unpassend ist; S nicht genau: ,::Sﬁui d. i. kraftlos. — 32 aillo st

om O; fraglich, da of pn» ¢ld¢ nur durch W] wiedergegeben wird. — 33 difxreiodoe gegen Q.

¥ St . ¥ i . S ; ? yihg ea il
— 30 pailov ve st p. 08, — 4 wevie st giriog: B Grund; wie 397h, 9: 149,19, — 6 &mt 7Ty

yig O st éme yife (7): 8 avf der Erde. — 7 Adyw ¢ () hinter é-l.\-":‘:'i'lu; auch A dico. — 8 pyore

st. aoyorveoc P, weil der Syrer auch hier Wy gebraucht, also fT{J",:'. ehenfalls von copdrees, dem im
Syrischen L‘lf.&ﬁh 140.,0 entspricht, abhiingig sein lisst, — 9 gavdor O st. pevddeegoy (wie
A factum gquod sit curae levioris fusciorisque); fraglich, da der Syrer wahrscheinlich anch den
Comparativ durch den Positiv wiedergegeben haben wiirde, wie z. B. moogyetoregor 392a, 16 nalke

137, 9; deon nur da, wo auf dem Comparativ der Nachdruck

iegt, drickt ihn der Syrer durch

bei 8, 24), — 12 geuvoryrog st. — ree O, da der Syrer

setztes ,\..\'\...,f:- aus, z.B. 39345, 1. 2: 139, 2 (s,
das vieg 20 geuv. gerozen |

qrogger Pracht (elg. lr-fu'.r.'.'.'."r-l, - 15 [.grn_.: f .:'..l’l.!"‘:*.';-'__' Hi_‘? st g .r:.,[.:"|; S wie der Berteli Iﬂ'\_\*zl .\'.'r:-.'.’, —

20 edriv feoidée st airoy zor fec. O (den Konig selbst): 'L;)S.L"; 201035, (sonst etwa

I,
1at, indem er den Sinn von viog durch das Adjectiv wied: ".'{i"!"t: Tl
€

399 b.

398 a,




3950,

399 a.

mlas). — 24 regpusier  (Amt emes geepiieg) &t repice;  denn der Syrer iibersetzt "L.-':{.\":ﬂ
Stellen, in der iibertragenen Bedeutung, die auch das entsprechende deutsche Wort hat, vel
1. Kon. 20, 24 : ebenso A (officia), der nur den Satz an eine andere Stelle ;;'l"l)l':'l,t'h{ hat, — 28 IL?{J:’{Q
P st. yoefwg. Diese falsche Lesart veranlasste den Syrer zu folgender erliuternder Uebersetzung
YOI XOTg TEC . ;;u_ﬂeir".'[':.l': webcle beaw/sicht
28 *Ivdidy () (vgl. A gens Indorum) st. fvdgi; doch miisste man Ivdoig erwarten, weil der Syrer

o dte it den Handen gefertioten Avbeiten.

4 i - P e i . . - " e | «

den Nominativ ]--T';JO"[ hat, correspondirend mit Hellesponios : dessen Grenze sind ..., die Tnder. —
A e : A i Ly L] - A L 1

29 OGS W |-||1.-']|g'|'i':':|_-||e| dem TTONG .:-rI,'If-.{_l{::l'. gt Toog ooy BCG, YrY 0OP, was man darans

schliessen konnte, das der Syrer ebenfalls zwei genau correlate Glieder hat: wom der westlichen

S y re : a \ o - ’
— 51 zod goiexee hinter ayy. (nur P) om. — 53 ror msvpcevor-
£ i 4

Seite
zeor (0) ... r:l,'_}_l,','_,,r; (libr): denn i r\p.g';:.rr-nijfrp wiirde wahrseheinlich durch 15(}1 Dao Feuerhaus

wiederzeseben sein, wie £ 31: 151, 10, 35 zoawovpyovuera, was der Syrer doppelt ilibersetzt:

alles das, was (plur.) sich Newes zugetragen hatle (statt i.'“ 5t zu lesen entweder i.'-._.llp'.r.u nererfich

5 Bakys (%o J . i : s s S L 5
oder V"rr"‘ Newes plur.) oder in Aufruhy gesetzt worden war (resp, einfach: sich veriindert hatte),

wobei es aber als moplich erscheint, dass der Syrer auch die Lesart zevovpyovpteve vor sich

hatte und diese letztere zugleich mit der ersteren zum Ausdruck bringen wollte, in welchem

Falle das zweite Priidicat der syrischen Uebersetzung der Lesart zevovpy. entsprechen wiirde

5. 0, zu 397a, 34). — 1 d¢ PQ st. dy (A igitur), — 6 tovTo vor e Q (7)1 5 dieses zu denken.
— 10:-ze 8k om! L, ib. zoip st. zig O und wohl auch st. z» Q, da der Syrer, anstatt den
Genetiv zn brauchen (A terrenorum ompium), auch hier den Dativ setzt, — ib. oudéy st. ovdé
(P) und edvrg st. om 0Q; S: denn wieht bedarf er vel. A mec multis opus est). 14 peyedi-
’ g . TR s ;

zeyvor st peveldrepor O, — 18 xal wpor wie om 0P, 21 xeei g £x st oam éxTde D

90 Jree :J[Jr'u;_,' LG} st .:‘lrx‘f EOT _'Il"ilfr.jl_', 20 ‘: OF st. "“1'1"' S von ... oaus; vielleicht aunch A
movendi Griginem. 24 Jpwyrwy gegen I'Q) und per st pere OPQ: 8 und in dieser Weise thut
_.;-'f-"- poeinzelne von den Theilen didses Alls sein Werk _ 95 d& om wie lll’lll: S mndem {rS' fivehl  vin

wnd devselbe der Weg aller ist. — 26 &vddeewe (das Angeben — die Veranlassung) st. &vdéoews

(Verbindung) OP, soweit man nach der freieren Uebersetzung des Syrers (Laad Princip, Urgrund)
s i 2 ey Y o, [ - ’
urtheilen kann; auch A: remissio ad motum data (s. u. 5. 24). 32 allopevoy st. Aafopevoy

suis. — 84 olynosral

OPQ. — 33 79y st. om P; auch A hat beide Worter: legibus et mstitnfis

rl

3 : . s ¥ . : % - 5 3
st. mynoetar (smgth: S endfie A ibunt. — 1 &yer fehlt wie in P, Ihe Uebersetzung: denn so

ziemt ez sieh aueh betreffs der Welt zu denken, 15t nur erlinternde Erweiterung von ovtwg xei &mi
wdouov, weil im Syrischen ein elliptischer Satz vermieden wird; denn ein oizwe & u. s W.
wiirde anders iibersetzt sein, etwa wie bei A: sic . .. constituta est. Auch émi w0t xoguov O st
&mi = (7). 2 etpeyott st. om Oy auch bei A. — 5 diagopde xai I fehlt hinter Extiotwy. —

b, &wievr@ OP st. &y dvaveg: S 1baa oLhaN jedes Jahr, wiihrend fiir

e r}." 01m wie lt'_ —

2y wohl ¢ woebraucht sein wiirde. — 9 zalovusroe P st. Jeyduevog; denn ui;:-f’ steht immer
fiir xeleioSae (s. I, 8. 17 A. 8 zu 392a, 25 w bes. I, 8. 26 A, 1 zu 393a, 18). — ibh. & —
11 Leyipevog gt om pr 0. — 13 gic £y st ele Bve OPQ (%); wenigstens bezieht sich das syrische
r ZoN bis 2w einem anf das vorausgehende s talola Sterne 152, 27, — 1b. E:TFFJ;.I:;"EJ st

oy - 0 " . va b ¢ . = G —
oouov Anyer U, — ld zroipwg (leicht et']-:';:al'll;':t'_l Q) st Str'.m-—g I\'u:e]II';I: S erklivlicher Waige:




- = —_—

——

dagegen A rectissime. — 15 d¢ st pap O (A: atenim); S asor eix. = owvy, auch fiir §8 (s. I,

S.12 A1, vel. I, 5. 52 A, 1), doch wiire es auch maglich, dass der Syrer das logische Verhilt-

niss zwischen den beiden Sdtzen umeeandert hitte (s. 0. 8. 18). — 21 iy st THw (). — 31 i.ff.-.'.;;.l':'l

und v O0: 8 N, A omnem
(machinam). — 35 zoueds st. om P: 8 gy sehr, — 5 6 d¢ Sd'pexe &vdderar st om OPQ;
auch A: ille loriea se induit. — 12 zaving st. zelte P; nur giebt der Syrer das anf dosr

ELl B " ¥ I piy
st. eddwe Q0 B (e drgend etwas anderes. — 33 méoe st waow 1

(Neigung, Gewicht) beziigliche zevene freier wieder (s 0. 8. 15). — 14 sikowe 2zl molewc st

umgekehrt P Q. — 15 rrfn?g P st. eozoic: S aus iliren Wi

— 17 Zaivoree st Emivoie Q: 8 dis Ideen und der Gelvaueh (pl.) der Kiinste: ihnlich auch A

mgen (wortl, Werken), A huius opera.

artificum solertia, proventus artium, Uebrigens ist yoyoewg, das im Griechischen zu wopwy ge-
hirt, noch zu zéyrne gezogen, womit noch andere Veriinderungen zusammenhingen, indem
er fortfihrt: und die Enrichtung der Gesefze und die Siften ey Stadte wund dic _',"'.i';.'r'.-;l.,-,{-. flan. edar
Fesammiheit, also etwa pouwy xoouog, molwreies Evdnuor moolerg (wobel aber mocfeg doppelt
iibersetzt 1st) st. '.:*r:r:lrrru' xeel molerslae P. — 20 xcdlee — gdavdrov om wie pr O, dagegen

; i = 5y ) . ¢ = F e . . 3 cr
nicht bei A. — 22 @ st. de” O 5 aus. — 26 oox + 7w om wie OPQ. — 29 byrwe st obrwg

P: 8 in H

03 3 o e 3 a9 = _ A 3 ¥ s ] 3 ¥ 3

JU augpaedolg st ogdadiioig PQ. — 34 &v HETH TH TOUING ceamidog st, v
3 - -~ 3 y o= 2 ’ F. ¥ . * 7

w. cvrne e eow. OP. — 35 syovmwoastor st. éxrvm. OF wenipstens entspricht Qg efndricken

d. 1. faretnprdgen mehr dem erstern der beiden griechischen Zetworter. — 2 edze st om P,
obwohl es natiitlich der Syrer auch aus dem Zusammenhange konnte erginzt haben:; A bietel

direct imaginem, las es also wobl anch. — ib. Avew st. des sinnlosen xwldew 0. — 5 Sokspig
(unrein, beunruhigt) st. iegdg O 8 bewegt; so nuch Apulejus, obgleich er ganz frei iibersetzt: in
aere turbido (statt mundano ist wohl mundo zu lesen). 7 Hinter ovgevdr findet sich uév wie
im Bekker'schen Texte (in der Anmerkung hierzu soll es wohl heissen: ,.om O P*%). — 9 aie st.

nioe (auf Logoe beziiglich) P: 5 » ,:a_,\_.m eia (Naturereignisse), welehe. — 12 oddg 0 : fraclich, ob-
wohl der Syrer tibersetzt: durchaus nicht. 13 Nicht otie’ ad O: wenigstens hat der syrer hier
nicht _.._L{j.}I wiederiem, wohl aber bei dem vorausgehenden Satzeliede, was ihn freilich wiederum
veranlassen konnte, hier es nicht zn gebrauchen; yicy st. yedrec 0. — 17 xad’ By — dye-

meqeyytee st om ) auch ber A, der aber ler freier mit dem Texte schalt

— 21 xe vor
i:?.mg om wie 0, wiewohl die ;lb}'].-de'ti:r]u‘ '\'i-L'ihi:inlllug' eizentlich unsyrisch ist; doch ist vielleicht
94

das o vor la‘cas cinzufiigen. — 23 edirpenre st. drgemre (), was keinen Sinn giebt, —

) Ea 3 i . . i Rl ey o
cyededextar st avedédezear Q) u. pr OP: 5 sie haben, auch A habent. — 26 &feioor (iiber-

gl. A abruptis imbribus) st. #8aiowor Q) ; S substantivisch: Massen der Regengii

Aexig gegen O PQ: 8 biswelen, auch sonst fiir modigxig z. B. 145, 8. 22, 146, 2. 25, — 3 2ai
cwlery st. om O; wahrscheinlich liegt es auch der freieren Uebersetzung des Apulejus (ereptos)
zu Gruonde. — ih, }*(‘rg st. om 0. 10 #2eee om wie PQ, auch sind die foleenden Worte zum

niichsten Batze gezogen, so dass, wenn dies im griechischen Originale der Fall gewesen s

xegwowapévos dastehen und yap im nichstfolgenden Satze hiitte fehlen miissen. — 14 zowuérow
st. des sinnlosen yowperey () (bei A ist vielleicht observantium statt observationum zu lesen).
— 19 dizeorag st. daveworag O 8 ins Gevichishaus: ebenso amoloyyoduevog (S dass er sich ver-
theidige) st f?.mi-r.-}'r;it.:luEr-r;'_;' (um zu berechnen) 0. — 25 fre atig O st. T d’. Aber der Syrer
hat vorher andere Worter eingeschoben; allerdings vielleicht nur in der Absicht, um dem &re

eine passende .‘“1"-IEL1||-T{ im Satze und Zusammenhange zu geben. — 27 dé st th: 0P, doch

399 0.

4003,

LOO Ty,




401 a.

401 b,

5. 0,71 396a, 34. — 28 per om wie OP; doch lisst es der Syrer auch weg (s. 3984, 28, val, 1,
i1

S 12 A 1w 8. 20 A b). — 31 demjrog st. dxnvirog O w A immutabiliter. Wenigstens Ii
die syrische Uebersetzung gleichmissig mehr aul die erstere Lesart schliessen, wenn nicht viel-

mehr das syrische Adverbinm dem griechischen Suoddg e re P entspricht, mit dem es sich viillig

deckt. Im letzteren Falle wiirde der Syrer also desxamijzwg iibergangen und nur die beiden Les-

7a 34 und 898a, 86), zumal da

a1 suciae und 2uuelde wiedergegeben haben (s 0. zu 3
Dalwazio genau dem Eunelae (wohlgeordnet) entsprechend ist. — B vy T8 Loy st r. 08 L
0. 13 xedotor Q st. xelotuey, was aber der Syrer als Christ wohl auneh dureh: sie mennen

ibersetzt haben wiirde (vgl. A: Graeci appellant). — 22 gideog . 23 wadcgoiog petkiyiog st
om re P. Diese Wirter scheinen auch bei A zu fehlen; denn propagator kann 1

t dem pevédiiog, das auch S durch Er-

cht die Ueber-

setzung eines von ihnen sein, sondern entspricht vielleic

;la.'rj".'.l'n ¥ i‘l"ll.'}"-l"l:r:"' (8. 0. D 17). - a7 i-l_;]' gt. om Lh: o ¢

weil e dd — 28 aopuéprvvog PO
sh. @pyix., wenigstens passt der syrische Ausdruck: der di Blitze blitzen [dsst, mehr zu ersterem

y Tebersetgune ;. Zews fiad Mdnner
und Weiber gemacht, entspricht dem Sinn nach dem dgyeyevérmpe O, aber wahracheinlich hat er
hen Text vor sich gehabt und nur umgestaltet, weil der Inhalt mit &

Worte. 29 péruxrat segen O: 5 fal enfslanden. 2 Die syris

inen An-

den :'_'"‘-'--,'-||!:|_-'
schauungen nicht harmomrte, wie auch die Variante apyuyevérwmp aul eine heabsichtizte Ver-
l | Rt 0 -

- A £ { - 1
ite, — 3 Zeve mroln - mdlufl' fehlt wie 1in (): wo aber auch noch

% =
posserung ZuriuckKgenen K

die Waorte Zete mdvwov Hile fehlen, welche der Syrer iibersetzt — b agyy oder agyoc: S
la.s Haupt oder Anfang. — 6 aidrre O st. mevien: 8 jeglichss; anch xpvipog st zpurhar,

4 |-;HI.'/.'.II_I'HI' sl rfzr'w..rm 0 (s, 0. 5. 14). 11 & sipov (grenzenlos) st. emwagoey | uniibersteiclich) O: S
apas fermodst von. deme Fnde (d. 3. v, A interminatum. 12 fxdorov Q) st excorg )
oitley et ovoley (A npecessitas?). — 16 zpeic U st tovg. — 28 mlyy o st n P D ausse

1] I # 1, ] # 3 [ a
(et r"_t..\_ﬂ. — 26 eodeEly TTEQUIVEL XOTE (PUOLY TOQEVOUEVOS s, &hdElog . ¥ . TTOOEVOLEVOS
j . . — - ' 3 ; = ¥
A: currn volueri superfertur, 97 erroAeopEyey 8l EIOALTIOUEVY S c\...ﬁ:;l

unterlassen; fraglich, weil der Aorist gnomischer Art ist, 8. 0.

Abweichungen von der Textgestalt der Handschriften.

(8. 19 ancefiibrten Btellen aus dem ersten [heile, wo man aus dem Wort-

Zu den

laute der syris

den Sehluss zie

hen Ushersetzung wm kann, dass der Syrer eing yon upseren sammt

lichen Handschriften abweichende Lesart vor sich ;_f_l"J,;l!‘l hat, sind noch 1*ir|i-__1|- andere Stellen

il 1||E_'|;‘,!_L|"l'|;(|'1, Doch sind diese Fiills

aus der zweiten Hilfte der Scl sammtlich derartiz, dass

inde: 3 25 TEQLOYOULLEVT),

sich etwas Destimmtes hehaupten lisst. ILis sind £

S i (die Quellen) =i und wiederwm [auch] Thiere lissl ste . . . hereorgeien. —

mnyas st gl ehit durch A (terrestrinm visceérum venas, nach Hildebrand) be-

lewe erl alles awl wunderbirr Welse soficeite,

stitipt wird. — 8984, 14 mdvee dpoy Jovuaorog: S |

sehanend bedenten kinner

adiquat dem mwérvze Slémor £, 25; oder meinte der Syrer, dass "J!.””';i-'
— 308D, 26 iibersetzt der Syrer so, als ob der griechische Text lautete: xalzor tije mpu Ty (SC.

3 . 374 A 7
CER i !_-..-'_-'J.';_-.l BoTE Lhrent ersten _|_.._..'l....l- (& merant oLoy

XIVNGEWG), WAS er advarbiell ansd

2,80 A i 0 i e 3 y s = T 5 a0l 51
EVOOTEWE [Elg #LPROLY | WI0C YEYOLLEVNC tndem Fin Princip (1 roerund) finen allen war, — Sdila, &
£ Sepery FoEs 5.y \ - \ \ ey : :
kounte man vermuthen gopfellouever moog TaUTE #oL TEC EXC0TOV saraozevce nach dem Syri-

schen: die die Zeugungen gar sehr befdrdern indem srpde redre in der Bedeuntung Ldiberdies™ ge-




25
fasst; also nicht statt g selr etwa wo0d wlederum zu lesen). — 400h. 11 isf der Punkt hinter
dodeveleg gestrichen, so dass der neue Satz bereits mit xai 7. 10 beginnt: S dergestalt, dass er,
!'H':'.l':'fi'af von aller mensehlichen Selavdche, indom er i Jr.'.'"lu'ln"n'lr,l‘:'l\'lt'l":-'." Araft wolint . alle Wesen bewet
wid wanedelt, 21 wvouipwg (¥): S in gesetzlicher Weisa: 401a, 16 arspudvee (7): 9 ali r'f-.-'.u.-u'é.a;.r'lrr
(adv.); doch finden sich auch Stellen, wo der Syrer mit Absicht ein Adjectiv durch ein Adverb
wigdergiebt, und iiberdies hat an der zweiten Stelle auch A das Adjectiv (interminum). — 18 hat
der Syrer hinter derdy eingeschoben: uad [weil er] ém Aether ist: doch kinnen diese Worte auch
aus dem Zusammenhange erginzt sein. — 401b, 28 scheint der Syrer statt des anf dixy hezig-

liehen #g vielmehr ov. auf ot Qeiov vouon bezil i, zelesen zu haben, denn er iibersetzt die

a
Worte ov . . . uETOYOC EE-.fr: weleher dos Gleselz | . . nicht unlerlisst, sondern auf sich mimmt: dock
ist ¢ fiir die urspriingliche Lesart anzusehen, indem dixn ganz allgemein , Recht d. i. gerechte
Vergeltung, sowohl im guten als im schlimmen Sinne, als Belohnung und als Bestrafung bhe-
zeichnet, wiihrend der Syrer, weil er wahrscheinlich dfep nur als Strafvergeltung fasste, das
durchaus -“hl]]:.'.F."'I]i;‘i."-"-'L' .’.. nicht verstand und deshalb in ein auf ot delov a-r.a'l”r”: hegiieliches rn'-.
verwandelte, indem er zugleich das Adjectiv pgroyoe in einem von der urspriinglichen Bedeutung
wtheilhaftip® etwas verschiedenen Sinne fasste. Vel noch 3964 34 u. 396h, 8 (s. 0. 8. 20},

9. Endurtheil iiber den griechischen Text des Syrers.

Auf Grund einer Vergleichung aller einzelnen Lesarten, welche der syrischen Uebersetzung
zu Grunde liegen, filllen wir zum Schluss noch ein Urtheil iiber die dem Usbersetzer vorlierende
Textgestalt,

[Ye syrische Uebersetzung vepriisentirt nicht die Textzestalt ircend einer bestimmten ein-
zelnen griechischen Handschrift, vielme

werden durch den Wortlaut derselben die Lesarten
bald dieser, bald jener Handschrift hestitizt. So ergiebt denn auch eine statistische Berechnung
iiber das Verhiiltniss der verschiedenen Lesarten zu den einzelnen Handschriften kein auch nur
amufihernd sicheres Resultat; nur das kann gesagt werden, dass am echesten noch die Hand-
schriften () wnd P mit der syrischen Uebersetzung zu stimmen scheinen.

Dicse nahe Verwandtschaft der griechischen Handsehriften unter einander und ihr Femein-
sames Verhiiltniss zu dem griechischen Texte des Syrers lisst sich am leichtesten so erkliren
dass der Text der griechischen Handschriften auf eine gemeinsame iltere Textredaction zuriick-
geht, mit welcher der dem Syrer vorliegende Text nahe verwandt war. Diese semeinsame Text-
recension, auf welche also die griechisehen Handschriften wie die einzelnen Ausstrahluneen der-
gelben zuriickgehen wiirden, kinnte in der Zeit, wo der syrische Uebersetzter lebte, d. h. in der
1. Hilfte des 6. Jahrhunderts (s. I, 8. 5), bereits vorgelegen haben. Aber andere Griinde seheinen uns
zu der Annahme zu nithigen, dass die Schwankungen der Textgestalt, welche unsere Handsehriften
mit ihren Varianten zeigen, auch zur Zeit des Syrers vorhanden waren. dass aber der Syrer
aus der im FEinzelnen abweichenden Textgestalt verschiedener Handschriften oder aus den
Varianten einer und derselben einen einheitlichen Text herstellte, woraus es sich dann erkliren
wiirde, dass die syrische Uebersetzung an den Lesarten aller unserer griechischen Handschriften
ziemlich gleichmiissig participirt. Es scheint dies daraus hervorzugehen, dass der Syrer, wie mit
grosser Wahrscheinlichkeit angenommen werden muss, an mehreren Stellen (3974, 34. 3984, 35.

400b, 31 s, 0. 5, 211f) zwei Lesarten verschiedener Handsehriften resp. Varianten derselben Hamn
schrift zugleich iibersetzf, Da also der dem Syrer vorlie

ende Text bereits dieselben Schwan-
1




kungen zeigte, wie die Textrestalt unserer griechischen Handschriften, so kinnte man annehmen,
dass die einheitliche Texteestalt, auf welche unsere Handsehriften zuriickeehen, noch nicht redigirt
worden war, so dass sowohl die Abweichungen unserer Handschriften als die des der syrischen
Uebersetzung zn Grunde liegenden Textes auf den urspriinglichen Text der Originalbandsehrift
guriickeehen wiirden, da man wegen des hohen Alters der syrischen Usbersetzung nicht an-
nehmen kann, dass jene Textrecension zur Zeit des Syrevs bereits seit langerer Zeit vorlag, dass
aber in der Ueberlieferung derselben schon wieder Schwankungen eingetreten waren.

Wenn wir aber angesichts der relativ geringen Abweichung des Textes unserer Handschriften
doch an der Annahme einer gemeinsamen Textrecension. anf welche unsere Handschriften zuriick-

thime, dass die der syrischen Ushersetzung zu

gehen, festhalien, so niithigt uns dies zu der A
Grunde liegende Texteestalt die Prioritit vor der Textrecension der griechischen Handschriften
hesitzt. Dies geht vor allem daraus hervor, dass an cinigen Stellen (besonders 892a, 29. 302k,
12, 5. 0. 8. 19) alle unsere Handschriften einen verstimmelten Text darbieten, wihrend der Syrer
noch den urspriinglichen Text vor sich hatte. Ein wichtiges Zeugniss fiir diese Annahme legt
ferner auch die Thatsache ab, dass die syrische Uebersetzung in ihrer Abweichung von dem

jus iibereinstimmt.

Stellen sicher mit der Dearbeitung des Ap

;l'i!'l':lf“f']ll‘1| Texte anp e
Selhatve rstindlich 1st hier n
Uebersetzungen anf Grund derselben sprachlichen oder stilistischen Erwiigungen eintreten kann,
wie .dies z. . B. 391a 1. 13.°:391b; 12. 185.392a, 8 (vel. I, B..7. 8. 12;13..16, sowie 0. 12 A:2)
I,]L'j !:I.” |-I_, 'Il]‘,(] \\'i:_' vil[L- ,-ju]l,:]u.- [.II_I.'i'.']_Ill"“ l]l"«- _".,tl.—-u:.'|'ll-.'.|{.~'~ :Illl'!] }‘f\\"i\l'.lll'f'_ ||I-L' -:].'J'i-l"ll:'ll I--_'|.l-'l'—
setznng und der lateinischen des Budius stattfindet (5. 2 b. J., S0 A e B 14 A, TS0 22040 a4

3. 38 A a): sondern es kann sich hier nur um eine Ue

lit eine solche Uebereinstimmung gemeint, welche in verschiedenen

wereinstimmune handeln, welehe auf eine

cememsame Texteestalt der griechischen Vorlage zuriickeehen muss, wie andererseits aueh wieder
der Wortlaut bei Apulejus die Lesart unserer griechischen Handschriften gegentiber der syrischen
Uebersetzung rechtfertigt (s.z B. I, 5. 41 A a; 5.47 A. 2). Eine derartize Uebereinstimmung
findet sich =z B. 395a, 534 (s. I, 8. 45, Z. 64L.), wo Apulejus folgender Massen iibersetzt: quando
ijn'.lj_'u solis . . . humidam et cavam nubem |:.|-,'|.-;1];l:|L1|,- ad 1ustar .“-Pl'l'llil colorat et medietatem

orbis eins secat. Hier findet sich bei Apulejus wie bei dem Syrer dasselbe Wort an Stelle von

'{*i”'f';{"&“’ .rf 5 u'm]l,'l['l_'h .-'ir]j |'£|| YOIl |]1-||1 ‘ﬁ'\llll'[!;illi‘, ||_|,‘::~' i .'.'l'"i’l. '|.\_':\":-.'~i \'-”:“.'-I.!.'; 'l't'I':'\-l'-l'l'nl'ltl..'.".l)']'
Sinn ergiebt. Denn withrend der griechische Text erkliven will, warnm der Regenbogen nur

den #usseren Rand eines Kreises hildet, und zwar deshalb, weil er nur die Peripherie der Sonne

resp. des Mondes wiederspiegelt, wollen die syrische und lateinische Uebersetzung erkliven, warum

der Regenbogen halbkreistormiz ist, niimlich deshalb, weil nur die eine Hilfte des ganzen Kreis-
bogens fiir unser Auge sichtbar ist. Obwohl man nun diese Abweichung der syrischen Ueber-
setzung auch so erklirven kinnte, dass der Syrer — da die Worte 7 geliung und véiper vorepd
in seiner griechischen Handschrift augenscheinlich fehlten — statt v . . . zoidp las &y xuxli,
dass er alsdann gvvegel als Adjectiv darauf bezog und wiederum mpde peveadicy von ouveyel
abhingig machte, was ihn bewog, auch das davauffolgende [zere| xixdov [rrepupepeiey] in der-
selben beschriinkten Dedeutung d. b. als Dezeichnung der uns sichtbaren Hilfte des Kreises zu
fassen, so ist es doch gerathener, hier eine von dem Wortlaut des griechischen Textes ab-

weichende Lesart vorauszusetzen, von der sowoll der Syrer als Apulejus ausging, zumal da bei

der angegebenen Erklirung der abweichenden Uebersetzung beider das mepupéoere, das eben den

ganzen Umfang des Kreises bezeichnet, nicht zu seinem Rechte kommt,




Da man ausserdem in diesem und in dhnlichen Fillen an eine gleichzeitice Benutzung des
oriechischen Textes und der lateinischen Bearbeitung von Seiten des Syrers deshalh nicht denken
kanm, weil wir Kenntniss des Lateinischen bei einem Syrer nicht voraussetzen diirfen, so bleibt
pur die ‘Annahme tibrig, dass Apulejus eine iltere als die in den griechischen Handschriften
l.'i'-”'HIHL'ill' _|_'|-x|'_:+-:'1't.'|_|l vor sich hatte. '\.‘.'fl-}:'._‘i. ﬁi(:h ;r‘.|1;'gE'it"|| |I.:|I.' 11|-|'!-€'L'I'i.llr-'-'.EIJtll!'utI].‘__‘. ?.“'!Iﬁ'l'llilll 'i|'||||
und dem ebenfalls anf -einem #lteren Texte fussenden Syrer am leichtesten erkliiven wiirde.
Ueherdies scheinen auch verschiedene der oben angefithrten Beriibrungen zwischen der latei-

ame

nischen und syrischen Uebersetzung (z. B. 392a, 8 s I, 5. 15) eher auf eine solche gems
Vorlage als auf zufillize Gleichheit des Ausdrucks zuriickzugehen,

i allen diesen Erwiigungen sind wir iibrizens von der unserer Ansicht nach einzig he-

rechtigten Annahme ausgegangen, dass die lateinische Schrift des Apulejus nicht das Original

ist (iiber diese vielfach ventilivte Frage vel. Pauly's Realencyclopidie der classischen Alterthums-
wissenschaft 8. 1671£), was schon deshalb nicht der Fall sein kann, weil sich in der lateinischen
Bearbeitung Stellen finden, die nur durch Umschreibung einzelner griech. Wendungen entstanden
sein kinnen, weil sich ferner unlateinische Worter finden, welche sich als allzu wortliche Wieder-
gabe griechischer Wiirter erweisen, sowie Ausdriicke, die aus priignanten Wendungen abgeblasst
sind, und weil vielfach der Gedankenzusammenhang durch Weglassung wichtiger oder direct
nothiger Mittelglieder verkinvzt ist, wo
lich kiirzer gefassten (Gedankens nicht vorlieze kann (vgl Hildebrand, Apuleii opera ommnia P. L.

also umgekehrt eine weitere Ausfilbrung eines urspriing-

p. XLIV sqq. u. Adam, de auctore libri pseudo-arist. . =. p. 38 sqq.). Auf eine weitere Untersuchung
des Verhiltnisses der :'_h:}'i(-:']u'i:-.‘f'[l_:_\n, uni 55[1_{~i||i}cc]|c-1| Schrift muss hier natiirlich verzichtot '\'.-'-'I'Ill'!i:.
doch sei noch kurz bemerkt, dass durch die erwihnten Thatsachen, welche aunf eine Bearbeitung
des griechischen Textes durch Apulejus hinweisen, auch die von Ir. Adam aufgestellte Ansicht,
dass Apulejus selbst beide Schriften verfasst habe, nicht ausgeschlossen ist.

lich-

Combiniren wir nun die einzelnen Walrheitsmomente, welche die verschiedenen Mig
keiten einer Erklirung des gegenseitigen Verhiiltnisses der durch die syrische und lateinische

Uebersetzung und durch die eriechischen Handschriften repriisentirten Textrecensionen enthalten,
so ergeben sich folgende Hypothesen, die aber eben nichts weiter als Hypothesen sein wollen
und kinnen: Der Syrer hatte — gleich dem Apulejus — eine mehrfach von der unserer Hand-
gehriften abweichende iiltere Textgestalt vor sich, die zugleich urspriinglicher war, was daraus
hervorgeht, dass sie richtige Lesarten darbietet, wo simmtliche griechische Handschriften einen
verstimmelten Text aufweisen; dagegen gehen unsere Handschriften auf eine gemeinsame spitere
Textrecension zuriick, wihrend sich jedoch in einigen wenigen Fillen einzelne Ueberreste der
friiheren Lesarten, welche schon dem Syrer vorlagen und in dessen Uebersetzung aufgenommen
sind, auch noch nach jener Redaction des Textes — vielleicht am Rande des recipirten Textes
— erhielten, wenn nicht jene Varianten erst spiiter aus iilteren Handschriften wieder in die der
jiingeren Textrecension folgenden Handschriften Eingang fanden.

Anhang: Vorschlige zur Verbesserung des syrischen Textes.

Anal. Syr. 140, 92 5, 1, S. 30 Aa, — [Zu 141,12 vgl. 8. 82 A. a.] — 141,18 N7 — 142,

25 5. 3. 38 A, a. — 143,30 DA, — 145, 160 vor _.mo&_{] zu tilgen (s. 5. 46, 4. 1). —
146, 3 aﬂugf\_L — 146,05 5 5.47T A. 2. — 146,12 _Qio1» als vornusgestellter Genetiv, wis

U
4%




v. B, 145, 19 (s, 8. 48 7. L6, 2 b I FE =l I el (5.0, 8. 18 4027). —
z. B, 145,19 ( 18 Z. 4). 1.|,,tf\¢&3£\_,..l..z_l|_ 147, 28 Lalll) (s. 0. 5. 13 Z. 27),
148, 28 Lion =0 |(7) vor E..mh:: einzuschalten (entsprechend dem sriech. &z tovzow 59 Ta,
18). — 149,8 O dnfolge oder «D durch vor lagalo. — 149, 15 1&0"3::: (7). — 149, 17
LOC'E."_JQ:_“.'L(..DL'_) (8. 0. 3. 21 & 15). — 149,24 ,:,'E. hinter Scaoll (vgl 897h, 14), — 149, 25
,_;.f':]_'l,{.ll. 1504 o xor '{5.553 passt mehr var i), — 151, 4 fehlt die Uebersetzune der
) - ; ] i L4 i a y
Wirter ywpig d2 zovrewr 398a, 23 wahrscheinlich nur in den Handschriften (s 0. zu 148, 28),

zumal da der Satz nicht gut mit dem vorausgehenden verkniipft ist. — 151, 14 5. 0. 5. 32, —

152, 8 o D% — 152, 26 =i (). — 153, 7 ooy, — 153, 16 .f_--,oj, (M, doch 5. 0. 5.25, —
154, 3 Laalado w Z. 5 1lQaaradio. — 154,10 ,aljo. — 154, 18 5 vor camdlilo. —

154, 19 » vor 13}1\ zu streichen (¥). — 155, 4 ,\_‘rﬂm hinter "«éel' —. 155,13 o vor 1.‘.'3‘3.#.
— 156, 24 l.-u:;E-D. — 157, 1 185 = w»éusror 401a, 11, — 157, 4 000 320. — 157, 9

P r ¥ H ; ! 3 ey i,

L.:J‘-J Slammgott. 158,40 ]GL\_."‘.I.E- ,JE\L? oo \Was. — Fraglich ist es. ol fiir L‘r"-”"' 145, 2

anders zu lesen ist. Der Wortlaut des syrischen Textes: ein efnzelnes [wortlich: efnziges d. h.
; .

in sich zusammenhingendes, aber von der Gesammtmasse des Feuers abgeltstes] Stick von Feuar

(8.1, 8. 45 Z, 16, vgl. das zu 395b, 1 hinzngefiigte 1[QapasnaD 144, 30, s. L 8. 45, Z. 13), ent-
spricht nicht dem griechischen Ausdruck &wyue , Entziindung®. Da nun aber das Zeitwort IR
anch die Bedeutung ,.sich entziinden* hat, wie man aus dem Afel | anziinden® ersehen kann, —
was iibrizens, wenn das Peal auch nicht zu beleren ist, doch auch deshalb wahrscheinlich ist,

. ) aly . 1 b ; E P Em
weil pana TNUT eIne Erweichung aus Qa7 sein scheint —, so koénnte das syrische Wort I!.A_;_.u
(vgl. trg. &3pY) d. 1. Entzindung zelesen werden, was num so einleuchtender ist, da die Form
Ll-rde recht gut nur ein Schriftfehler infolge der Erinnerung an das voraussehende ],{u*r,ﬂ."_p
144, 30 sein kann; — wenn man nicht vorzieht, einfach ]FJQ.. in der Bedeutung des gewihn-
. . y -
lichen . oder letzteres Nennwort selbst zu lesen.

]

Ausserdem noch Beispiele fehlerhafter Schreibung sriechischer Worte: 158, 19s. 1 8. 25
A1y — 5. 139, 130 14 8. 8. 25, A. 1 (vel. auch 8, 29 A, 1 u, 144, 20 s, 8. 44 mit iiberfliissizem o).
— 140, 20 8. 8, 30, A. 2. — 142 80 5 8,38 A. b, — 143, 11..12 5. 8. 39 A b. — 144 17
QD00 gxnrrrog 3954, 25 (vel. 144, 20). — 147, 22 'I.r_’.’:[:ﬂ.u-cbo, & Land, Aneed. Syr. 1, 5. 18,

154, 29 (w@a3o) st. «woatca. 157, 16 «wQ.230]l mit iiberflissigem Z (Ueherrest
des griechischen Artikels zgig). 157, 28 statd lu’.‘-l:.:. etpa (7) richtigere Umschreibung dieses

griechischen Wortes. — 1583, 5 ;ﬁL‘D;C.a.-.'L'I (wie Z. 12 richtig),
Hieran schliessen sich noch verschiedene Beispiele nachliissiger Schreibung: Plural mit

fehlendem o 135, 2 u. 185, 225, 1, 8. 10, A. a, ebenso 145, 11 (s. 8. 45 Z. 26) u. 155, 19, und um-
gekehrt 155, 28 Singular mit o (s. Merx, Gramm. Syr. § 59, Adn: I, 2 p. 238); 135, 13 AV BV
fiir Zyss (5. Merx a. a, 0. § 50 IV. B p. 206 vgl. § 59 Adn. T, 5); ferner sind die Ribbuj-Punkte

zu streichen 142, 7 5. 1, 8. 35 A. ¢ u. 146, 12 ber 1.3, wihrend sie umgekehrt 145, 11 bei




L:.JS“ fehlen, Erwihnt sei auch noch die seltnere Schreibung (al;':'_ll: 1§57 G 11 (,‘k_.’uﬂ.
und die Vorsetzung eines 1 vor ]r‘k\g\:\ 188, 9 (vel. ohne |1 141, 27). ebenso 139, 11. 145 17.

151, Tu 157, 10 Lulo.3d] (s Merx, Giramm, Syr. § 80°ITa u. I).

Il. Die syrische Uebersetzung der Rede des Isokrates an Demonikos.

Derselbe Sammelband des Britischen Museums. in \.\.'l-EL']]e}m sich unter einer hetrde
Zahl von Uebersetzungen des Sergius von R

I1“|'.||c'||
as-ain aus dem Griechischen auch die syrische

Uehersetznng der Schrift meol #acuov findet (s. 1, 8. 5), enthilt anch die Uebersetzune der Rede

des Isokrates an Demonikos von derselben Hand (cod. DCCCOLXXXVIL add. 14, 658, n. 16). Aunsser-
dem ist uns dieselbe lll-}:-l-:':it-i.f.u]];'_; auch noch in einer ans dem 9. Jahrhundert stammenden

Handschrift (cod. DCCC. add. 14, 620, n, 4) erhalten, unter der Ueberschrift: . Isocrates. der
Rhetor, lehret weltliche Erkenntniss®, und unter einer Sammlung von yoittenspriichen verschisdener
]’i?“-m-]lllt'll“. # D. des Menander, in einer Handschrift aus dem 5. Jahrhundert (cod, DCCLXXIIT
add. 14, 614 n. 4a) findet sich auch eine Aunswahl aus den in der Bede des Isokrates an Demo-
nikos enthaltenen Sentenzen (cap. 13ff). Der Text der syrischen Uebersetzung ist abgedruckt
in den von Paul de Lagarde herausgegehbenen Analecta Syriaca S. 167—177.

A. Charakteristik der Uebersetzung.

Die Uehersetzung der Rede des Isokrates an Demonikos ist keine worteetrene Wiedergabe
des Urtextes, wie die der Schrift mepi #dopov. Denn wibrvend in letzterer immer das Bestraben
ersichtlich ist, anch den Wortlaut der einzelnen Warter und Wendunzen genau im Syrischen
nachzubilden, hat der Uebersetzter der Isokrateischen Hede hierauf von vorn hersin verziclitet.
Obenan steht 1hm der Sinn und Zusammenhang der einzelnen Gedankencomplexe, deren I[nhalt
er so klar und durchsichtig als miglich wiederzugeben sucht, und ebenso ist er anch hestrebt,
so einfach und fliessend als moglich zn schreiben, weshalb er complicirte Satzeefiize vereinfacht
und die Pointen der griechischen Aunsdrucksweise mit den einfachen Mitteln der syrischen Sprache
zn einem leicht verstindlichen und g

Filligen Ausdruck bringt. Beide Riicksichten, die auf
i\'].l]'.‘%ll.' ‘*\'.i.'.'l!f"l';'_:JF.ll" til"r’i H']-'!']'II'-“'\ |HJ|! lh'.'! anf i,'!E'Ii1';[1_‘.]|_a1|_-|| |ia|.1'||:]{n']|;u|_:i-_|'='1[|,'];\ |“‘-‘-|i“'p{"“ q",.-|| Faoran -
:-ﬂ-]'t]':_; und es ist manchmal schwer zu sagen., ob er die Gedanken des Satzes vereinfacht. um
dadureh einen leichten und n_:E-.!]'Q'|||||.’i.-.-[;:||~[i Fluss der Bede zu erzielen, oder ob er die Uneben-
heiten des Ause

riucks nivellirt und alles fiberfliissize Beiwerk der Bede entfernt, um dadurch
den Gedankengang deutlicher erkennbar zu machen und herauszuheben. Zu diesen Verfinderungen
des Ausdrucks, die eben nur den Zweck haben den Sinn und Gedankeneang im Grossen und
Ganzen ebensowohl klar und verstiindlich als glatt und gefiillig wiederzugeben, treten aber noch
andere und zwar absichtliche Verfinderungen des Inhalts hinzu, durch welehe der Usbersetzer
seinen christlichen Standpunkt sammt seinen sittlichen Anschaunngen gegeniiber den religitsen
und ethischen Anschaunngen des , Heiden* Isokrates wahren wollte, Zu diesem Behufe modificirt
der Syver den Ausdruck der griechischen Urschrift in allen den Stellen, wo lsokrates Wendungen
gebraucht, die entweder heidnische Vorstellungen davstellen oder dieselben voraussetzen, und wo




1)

er moralische Principien ausspricht, die der Syrer von seinem christlichen Ht;ult’.]nlln*—t!v aus nicht
theilen konnte. Wiihre

eriechischen Mythologie entlehnten Be ispiele wegzulassen oder dure h Weelassung der Namen zu

en, die der

id aber andere syrische Uehersetzer sich anch veranlasst fiihl

verallecmeinern, folet der Uehersetzer der Rede des Isokrates in den wenigen Fillen .Iwar*r Art
dem Wortlaute seiner griechischen Yorlage.

Ehe wir die Charakteristik der Uebersetzung durch Beispiele nither erliutern und beweisen,
cuchen wir zuniehst den Grad seiner Kenntniss der griechischen Sprache zu erbrtern, indem
wir dadurch zu erdrtern suchen; in wie weit der Syrer in dieser Beziehung zu einer guten Ueber-
setzung befihigt war, sowohl in Riicksicht auf die erammatische als auf die lexicalische Seite
der griechischen Sprache. Am deutlichsten lisst sich die griechische Sprachkenntniss des Syrers
aus ¢]| ¢+ Uehersetzung derjenigen Wortformen, Worter und Wendungen der griechischen Sprache
erkentien, deren priciser Fassung und Bedeutung sich im Syrischen etwas genau |.||l.~|||-111- ndes
nicht an die Seite stellt, indem es sich hier am besten zeigt, ob der Uebersetzer den Sinn ver-

stand und ob er ihn deshalb auch im Syrischen wiederzugeben wusste.

Wir beginnen mit der Wiedergabe der Ausdrncksmittel der eriechischen Sprache zundchst

auf erammatischem Gebiete. So iibersetzt er z. B. die priggnanteren Pronomina zwar frei,
aber doch entsprechend: nooe 5 diggenigen Leute, weleh oder nur: digjenigen welehe ¢. 4. 5y Tnht-
xaore 19 viele, wie er auch &eveday 3 durch einfaches Suffix ihre wiedergiebt, wiihrend er die
Bedeutung dieses Reflexivpronomens an anderen Stellen, wo der Nachdruck darauf liegt, durch
(5. 1. 8. 82): ebenso verfahrt er mit den Partikeln:

gine Umschreibung zum Ausdruck bri :
7 ... 28 frei durch erstens . . . zwedens, Was €. 29 auch fiiv =8 . . . xet steht; per . . . dé

hicte . . . so auch, wo es der Sinn gegtatteta: c. ik S R 1 8 Zn

ebensa frei, aber gut duo

solcher freierer Uebersetzung gehort auch die Wiedergabe des Comparativs durch den Positiv,
z. B. whelw G sehr, wihrend der Syrer- an einer Stelle die den Sinn des ."‘-‘1'||1‘J wtivs zum .'\umlllu:h
bringende Umschreibung mit dem Comparativ und der Negation genau wiederzugeben sucht, indem
er nach echt semitischer Ausdrucksweise den Comparativ durch den Positiv mit o ersetat:
ng ovdey xriuc GELVOTEQDY OV 3¢ Befaidrepoy &ore 5 [die Tugend], ausser weleher ea ketn anderes
hehres (eip. vein, keusch) und dauerndes Besitzthum giebt. Ibenso weiss er auch die syntakbischen
Erscheinungen ihrem Sinne nach im Syrischen wiederzugeben: er list = B. die persinlichen

Participialconstructionen je nach dem Zusammenhang in verschiedener Weise auf, so durch einen

E = : 3
Nebensatz mit tndem 1. 9, wenn ].&." 24 und O8] 87 (vel. wdv wn gut durch ausser wenn 12),

werd (durch des: im Nachsatz wieder aufgenommen) 2, oder auch durch einen Hauptsatz mib
denn 6. 7. mit so 11, auch durch zwei coordinirte Zeitwirter: weil du den Freund vn Ungliick
sehen und ihm helfen [kannst] 28; wie er auch die Worter & élayiorp eyipdimov supere 49
— wie er verhindet — durch einen Nebensatz mit auch wenn wiedergiebt. — In lexicalischer
Hinsicht kommen in erster Linie die zusammengesetzten Zeitwirter in Betracht, bei denen die
vorgesetzte Prijposition adverbielle Bedeutung hat. Auch hier hat er immer das Rechte getrotien,
wie die Uebersetzung foleender Zeitworter zeigt: cuwevSavouar c. dat. 7 wachsen mit, freier guy-

pl e 1h, anfuingen bis zum Alter, &Esvelo 24 zu durchschauen sucken (1m Syrischen i“'_‘j""l‘-‘l'--"'t']]l!

¥ e . r 3= - - v . . i T
Verbindung der beiden Verba), ediefotuae 17 richtig durch sich liiten, wo noch «2d (= )
sehy vorangesetzt ist, sewissermassen um das ev noch besonders anszudriicken; treffend ist auch
L) { S | ) - - . '] . . " e
die Uebersetzung von avexowoiuee 25 mit den Leuten reden.  Auch die Priipositionen an und fiir




al

sich giebt er hiiufiz in freierer Weise wieder, z, D. das mpde in thg mooe I ovinPeieg 2 durch
gen. obj. (vl ¢. 10 8. u. 5. 38}, wihrend ,ry.r':n;.' H;-l' r:.-r:j_:ur;- 14 durch einen Nebensatz ausgedriickt
ist: damil deine Krajt wachse; ferner hat er auch das einem Nennwort heigefiigte pera Sodoove
16) und den Zusatz
kt. Wihrend er
in diesen Fillen den Ausdruck vereinfacht, giebt er ein dem Zeitwort beigefiigtes Adverh, auf

welchem ein Nachdruck liegt, durch das Verbum finitum wieder, dem er das Pridicatsverbum

15 durch den Genetiv wiedergegeben: [Wort] des Zornes (ehenso usre dr

ovw w@p #ode 16 durch das einfache Adjectiv (efn edles Verguiigen) ausgedriic

des griechischen Satzes durch wnd coordinirt: focedfwg 24 iwerde langsam ein Freund (eig, sed
J'.-,'J'_'r'r'.u. i wnd Fyreowsed Jf‘c'i'.',-r,. .h-'l'l:l_ Auch die zusammengresetzien Nrj-'““wilurl:-[' xuzr;_:rr',.r'f"(:; 1. .-_|1',g_:'|};}.g,rn'r.:¢
26 giebt er durchs Verbum finitum wieder (s. u. S. 39).

Wir geben nun noch einige Proben sowohl besonders gnter als anch ungenasuer oder gar
unrichtiger Uebersetzung. Als eine gute Uebersetzung, wo es dem Syrer gelungen ist den
griechischen Ausdruck durch den entsprechenden syrischen Ausdruck und zugleich sinngemiiss
wiederzngeben, bhetrachten wir z B. die Uebersetzune von r:r-i.rir.'m- 1. :Htl.’l'.f.‘r:'i.:l-' 15 durch 3 e gen.

plur. es it [die Art] der Thoren und Rasenden (vl iiber diese dem griechischen nacheebildete

Construction meine Schrift: Gregorius Thaumaturgus S. 1 ferner folgzende einzelne Fille, die

wir der Reihenfolge nach vorfiihren : wepaxaipwe 9 ungebihelich (elg. wicht in der veolten Weise);

'l!\J r;zguﬂ.’-i; C. Zen. 11 tlas weahre ”-_'.x.'rr ||‘2 i [I."ru.l'lr’ ||. |!t. ﬂlil' WE
Darste

der & '-'u'l.'r.lrn'.'r.',

hrheitsgetrene, ausfithrliche

lung); petiore 15 vor Allem (eig. am Anfange von Allom); mwpémeey xiouor ib. ein geziemen-

seing qelouedie 15 Beleliung lichend und srolvpadne rech (eig. viel) an Belehiung;

ETTCERTOY |.rr;5_r;.’r’n'| 93 Selnctire. die iy .-_-.il.':--,r'.".ul.-,-." awerden |'\_r| TALs _.ﬁ'-._‘} criminavit aur Last
legen Bibl. Ovient. 111, 11, 49), was :|'§|r-n=.'.'1];:'i auch anders gofasst werden kann; 4r;’-r;;,::é}-;.'eﬁ.r;n_-

25 von div selbst aus (e1g. von deiner

M

L " ) L ’ ) A - 3 ]
cigenen Sache); e vmdoyovie ayeda 27 Besitz von Sche

(wo auch die Umwandelung der Construction zu loben ist); ,-'u:yt‘c.‘tﬂ.-ft!irrv rmeeayovae ib. gleich

ist thre Sache dem, welcher, s0 anch 32 (sonst weoyw woirtlich durveh begegnen c. dat. 31, s u. 8.
deine fede

]

Uebersetzung von quhaleiog u. qrhemipunene 31 liebend zu . . .); péreone 38 besitzen |

piyvou . . . oudknrezog 30 es sel freund wnd streite dich nicht mit thnen (vel, auch die

nnenl; vel,

noch die Wiedergabe des auf »ouoig beziiglichen zsquévoig 36 durch ,‘:':L;L' (eig. vorliegernd d. 1.

.x.-.-.-.-.-:"-. ) W also der gl'i\'L'llihc'Eil' und -‘_'-Ji*«'-'isl' Ausdruck sich genau l']'.lh!]l'l'l'l'l('ll. Besonders 1st

es auch anzuerkennen, dass er ¢ 30 den Sinn von cepvog, das hier in der seltneren Bedeutung

wlochfalirend, abstossend* steht, metroffen hat und dass er 7 2eld vay Cdwy 11 durch seldne

Lhnge iibersetzt, da Cdov jedwede Nachbildung dureh die Kunst bezeichnen kann. Als Beispiele

11-

genauer, jedoch nieht gerade unrichtiger Uebersetzung migen folgende gelten: criimotdiodo

(zich bemiihen om) 2 6

fen, was auch fiir cT.'{:.‘J'-".HE.FJ' 3 steht: a_,'.-r'a}'lirf 11,}'. T s -"-'-'-‘,."--"'ff.'f-‘ ,HP;'- . s

3 s s . i 1 a 1A e i . 0 \ o
emoderoy 19 es mdge dir entfakren; Emereecw (tadeln) 17 verlindern d. 1. verbiclen: ory vy

Q_JJ;,'E'_“' f]r.hi.JIHHrtﬂ-' 18 an dem _I,-.-.l':r'.,-.- n dquter f..,'l..l-.-, WO .‘-'t']l-_-]"“]]'.[t' pf-f.n’,u- [I_'ll-;i_'lj ||l_-,-:u:_{|‘:|'__ ".'\"'1|||_'.-:|'h|'; hch

. iy = = 3 ¢ c & i ’
aber nur frei iibersetzt ist, da auch aaovopcte 19 durch gt Hada \-.".u_-s]L'l'_-_f_ wohen 1st; Y TUR Y
25 wenn ¢5 div niehts wrtzt, und ceyey wenn sie dir rathen, was zwar nicht dem griechischen

Wortlaute entspricht, aber einen panz guten Binn giebt; pn qdtovoiivreg 26 sich frewen, und
im folgenden Satze fiir qdovoice: es thut ffnen leid, wo nicht recht ersichtlich ist, warum der
Syrer die wirtliche Bedeutung , beneiden” vermeidet; mepeoxegiele (mache dich tauglich) 38 za.

dich (doch s.u. 5. 3Y9); vedever 47 durch: das Werk (d. 1. die Sache selbst, im (Gegensatz zu dem




Anfange des Strebens), wo er vielleicht vehevrs) richtiz als das Ende der einzelnen That d. h.
als ihren Vollzug fasste; &mgoréw (bewiltigen) 52 durch .23, was nur verfolgen bedeutet.
Aueh finden sich einige Stellen, wo der Syrer ein Wort nicht in der dem Zusammenhange ent-
sprechenden Bedeutung, sondern in dem gewohnlichen Sinne fasst: .;,'Ht'l'n'f{h'ﬂiflr 3 gls: feiten, wunter-
weisen. wahrend es hier ,unterstiitzen* bedeutet, -.-'rrcg\:-:‘?zbjrﬂ__‘ 5 uls: Forderung, statt ,Ermahnung™,
wo aber der Gegensatz in dem Zeitwort evpdvreg liegt (5. u. 5. 34). Unrichtig ist eigentlich nur
die Uebersetzung bei meo® &xépov 44, welches persénlich zu versteben ist: , von einem Anderen®,
von dem Syrer aber neuntriseh gefasst und demgemiss ibersetat wird: von einem andeven Clrte,

indem walirscheinlich das folgende &rzefifer diese Auffassung beeinflnsste.

von dem Wortlante des

Die manmigfachen Abweichungen der syrischen Uchersetzung
ariechischen Textes, die wir nun besprechen wollen, zerfallen in Erweiterungen, Verkiirzungen und
Verinderungen sonstiger Art. Von den lirweiterungen sind zunichst diejenigen anszuscheiden,
welehe bei der Uebertragung griechischer Worter ins Syrische nach den Ausdrucksmitteln der
letzteren Sprache nithig sind. So z B. wenn es gilt das Neutrum pluralis zu iibersetzen, wo

i 3 R S B
¢ heizofiigen: &y moddotg 1 in wvielen

es. wie auch im Deutschen. nothig ist das Nennwort Dhin
Litngen, vgl, dupty Evexa 28 (s. jedoch ec. 42, wo im Syrischen der plur. fem. der Adjectiva gud
nnd Hise .-.E:-]ll_l, anch 1m Sinealar: f(?ri}:’a\,lr:r- 11 efne thorchite, resp. ""'I.”-""'.".”-"I':" e Sache. \':_'.], e, 42

chenso wird aunch zu dem Plural des masculinizchen Adjectivs das Nennwort ].l-.la.ti;l Mensehen

hinzugefiigt: ot omovdaior 1 die guien Menschen, vgl. ot sodhol 17. Hierher gehirt auch die

L ! s - e - 3. % * . : 1 1 1
Uebhersetzung von wep Ueaviovw 39 silier deime egene Angelegenhat (8. u. D 42)5 80 wie auch die

LT

Beifiigung von . . -0 Zum Ausdruck des Comparativs, z. B. ot t'-':l'.Jl.’r'iH.'l L elee, e iiinger sind

als sie. In allen diesen Fillen verlangt es die Deutliehkeit, dass das hetreffende Nennwort zu

dem Adjectiv hinzugesetzt wird. Anders ist es aber, wenn aus dem Zusammenhang irgend ein

einzelnes Wort zur Erliuterung beigegeben ist; Trervoy. 2 Hippontkos dein Vater: o ... ypovog 11
die Lot wnseres _.'I_u-'iri.'-'-.' ;{ij'l..”“.ft'”' 38 als |f.ll||'|.'||'l|l.'.'J.".' .f-'-r--"I-'."-".'-'-'r.'r.‘ EZQJ)H & ,l.-rll'ufn.'_-.l' IS !Iu'f'a"
«-.-'||'|-'|

3 - - S . T . -] 'y T T
gr TOLE XOuHolc 20 i der Gefalr, welehe Gher sie bonumt; oder wenn aus dem Worte

Beoriff entnommen wird, der zur Verdeutlichung hinzugefiigt wird: dofa (Ruf) 1T Gerdcht

des (Mes, vgl. aunch die Uehersetzunz von i.ltlﬁl.fi'lﬂ."{.t G Aufhoren von Uplerricht, wahrend e 9 fir
Seedupedy ebentalls 11N 25 steht, aber ohne Zusatz also in der Bedeutung , Miissiggang®. An
latel b g .

anderen Stellen wird auch eine Partikel hinzugefiigt, um die Stellung eines Wortes im Satze und

Zusammephange niher anzudeuten: dagoy (als Geschenk) 2 wi¢ sine Gale, rpeic b auch wir:

oder es werden einzelne Worter hinzugefigt, um das logische Verhiltniss der Gedanken  be-

sonders anzugeben, wie wenn c¢. 44 vor dem Nachsatze darum eingeschoben ist; oder es werden
Wirter zur Verstivkung und Bestiitizung des Sinnes eingeschoben, so: sogl ich [zwm Freunde machen|
und smmer [viele Freunds wechseln| 24. Weiter ist die echt semitische Gewohnheit zu erwillinen,

¥

einen Begriff durch zwei synonyme Ausdriicke zu bezeichnen: reg guvendeteg 1 dhre Gesellighet

el il F'Jr.-lu.r--an:; (elg. Gewohnheit, vel. econsuetudo; zu T[G!'. vel. 173, 16 in o 332): r;{at:rr‘rn-_; i)
W eishoit wunel J‘l'_..'-.ll.\:'li]'l.l-'. tlrf.;_

3 Fom . ' 3 ' 3 3 . | "
drrerxcle ib. abmalen und aleichmachen, L-.'J-:r.'fulh't:u,t 19 Rath und Lehve (elg. Gehiories), wobel das

HoL0g 10 Jder und fobenswertls f".l'!-r.f‘{”'I"lu”'l';”.‘u[” 11 i und erzildon,

molldy weggelassen ist, da es in mesinp. bereits eingeschlossen oder wenigstens angedeutet

ist; wovor 12 Arbeit und Uebung 'cEJT:.LK'—-“\‘-b'i. 1. youvcaroy, was auch ¢, 14); vrtodtadar 12 sagen

-wr




arncl .I':'-"-:rn'*f"af,. .-'!{:‘:l-_.' !J': » !I';.’fJx’.-,EC:i-' 14 dass dein r'\-f-.l'l,r--'i' ser stark wnd I...,_.,,,.,,.?‘ E?Ir'l'i'f!r'g 15 .":'."-l-'.'.' vl ver-
stiindin ; {:f'er}'r'mg I8 leicht wned bequem (€. 44 umgekehrt); J':e)}'fmg &ya 20 set Heb wnd awerth, ebenso
;:'cj[:n!”“ 28 '|'_|'f'||IFI|J.r-|r wid  geehrt sein; .r{u];.rn;: 29 ihre I,-_-f';r-J.'.e.l-f.:fr.n'.'m:.' wnd thre Hede, ;-:(r.:‘.r]-:.' 20 seoliin
und gul; I‘J'I'”r'::-!'.l ih. am Feben evhalten wund erndhren, rr.i_-lru'r'rr__; 30 abstossend wnd raul; v IHI{J&-:_‘.-'J'—
7

lvddre 34 das (plur.), was geschehen wnd vergangen ist; l‘hj-.’tf!r}iﬂ'l'r‘ 39 ihre Lawterkeit wnd ihve

i . ey -~ Lo [ -, [ ] . (]
Reclitlichieid; WL"’“F IJ':!' ¥y stapotoey ylixeey 44 fiir die Jahre und dos Lebensalter, in welehem
rl'lll' .\h'_u'l.':,"?._,

dvdvuoipar 48 einsehen und sehens dndéw 50 sagen wnd ldinden; avayupviiorw 51 lesen
und lernen, Anderer Art dagegen ist die Uebersetzung von cmoorélde 2 durch sclhreiben und
senden, cmokavm O durch arbeiten und geniessen, wo das eine Wort aus dem Zusammenhange des
Satzes hinzuerginzt ist. Als dritte Art der Erweiterung ist zu neonen die Erlavterung ein-
zelner Wirter durch einen Satz oder durch einen eingeschoben

vermittelnden Beeriff: :.'z;:o.'lu.r:—
otoy (Apposition) 2 dass es (das Schreiben) ein Zeichen sei, wsva qoowijoewg 6 [Kraft], mit
weleher Weishet und Fingiclt gemiselt ist (wo der Sinn des die Concomitanz ausdriickenden usve
durch die Umschreibung ansgedriickt werden soll), ovres 18 wnd wenn du so handelst, ebenso

= . ' oG o . . Rl ]
c. 34 pert; vel. emevea 17 jede Sache aber, welche du thust; wg Speog Y wie ein Mann, der weiss,

dass er stirbt; @omep wooe rrapaderye 11 wie der, weleler schaut auf charakierfeste Menschen;
|x(ﬂ':| toig geltigroig 20 =.".Ln'i'f e dich] der Metnung der Lente, welehe vorztiglich sind: :-_’;:_:"Jlfl.“frr'r;j'r&::
33 und wdhnen, dass sie Nutzen haben (8. u. 8. 57). Hierher gehort es, wenn fiir ein Pronomen

der Deutlichkeit Lalber das Nennwort, worauf sich jenes bezieht, selbst gesetzt wird: E&xelvov

11 zweimal des Flipponikos deines Vaters; vé pév . .. we 88 19 Schitze . . . guter Name (indem
letzteres den Gedanken '.'L-l'.'l]];_;1*r||t-ir||=1'1 #0 einer ethischen Sentenz (8. u, 5. 37), wihrend 7o de
bei Isokrates sich auf  Lehrreiches® bezieht, wo aber vielleicht statt [\om Name |s‘\oa Lehre zu

lesen, wie 170, 28; ebenso ¢. 38. — Wir geben noch einige andere Beispiele von Erweiterungen

3 = T 3Ll - . oy i
(ar -‘*,"I'I:-'l'!;l'rl l:']lt!l'#:'l?’.tlll,".!i -’.-irJ-"-,l::éi 13 ser Bostrebt, (rott zuw verehren wund vor thm anzubeten:

yyvoy sepl . . 14 und 50 betrage dich gegen deine Idltern und elire sie; opotwg :.-'i'\fif r:f'r:';._'{mr- 18
i - . - .y q F gl ] L | ' Ll
denn das Zaweies st gletch, dass . .. und zweitens, wenn (80 auch c. 26); Tag TOCEO EAELVIOY deyoeeg

25 dass sie von dir bitten betreffs dessen, was ihnen nittzt wnd sie bediirfen; sowie noch ein Beispiel

der doppelten Uebersetzung eines Ausdrucks: zeg v woic movoig ovvovoiog 32 [wenn dul ein
1‘]‘4."-‘{”.!(.!.!’[!' I l'lll_ll,lu'J'IE.s'l. Jr,'"-;l"f_' :.'r.!-'_'.'l.! .l'r]J'. -"Jr(;.l‘ ,]J_r.\'ll.l'f:.!rr,f.\'.‘-'l'uﬂru_'!llr llllr'.’-f ||-:5-'l.||':'-\.

Auneh die Vereinfachungen des Ausdrucks sind 'q'vl'.-:r'|:li|_-ll£m‘-:-l' Art, indem sie theils in
der Weglassung einzelner Warter und Wendungen, theils in der Zusammenzielhung ganzer Sitze
hestehen. So werden zuniichst einzelne Worter weggelassen, was entweder unbeschadet des
Sinnes geschehen kann oder eine Modification desselben zur Folge hat: #ci aweh 1. 86, mold
(vel. wodd . . . pepiorge durch einfaches .__.\.,S\f-_l,:- viel) und pezody 1, pwpoiwg 3, enheotroy

8 (wo allerdings » L'L:I-i] so dass geniigt), nyov 12 (5. u. 8, 58), &liowc 12 (weil in dem Ausdruck
bei allen Menschen mit enthalten), uwer@dvewr 18, Emayyedhoudvove 19, upeyalwy (wo fiir pey.
ztvdivor einfach *anangi d. i céedayen Noth, eig. Nothwendighedt steht) 23, zclddr 27, apethopévn

20 Bapt véo 1. aooSvveedy viao 31, toyvedtepor 36 (wo vielleicht das syrische Wort nor in
L) 5 i Lt [l - 1 Wy A

den Handschriften ausgefallen ist), mpdc wde dioweajoerg 37, pijre ovvgyoper ib., @ozer 40 (wo
allerdings drrepedot ausveicht), seowevely 42, v vg Gje 43; die e ol mgoyperelag 44,
1":rr‘f{l}!f?z"rﬂ,'5.‘ 49, z¢ félzore 51 (dagegen 52 durch: alles was niitzf); vgl 5 Thy TPOTWY “’i"“'" 8
dic. Trichtigheit der beiden, wo also zdy rpomwr fallen gelassen ist, aus dem Ausammenhange




i

aber der Genetiv oowa3Zs erginzt. — Neben dieser Weglassung einzelner fiir den Sinn mehr

oder weniger unwesentlicher Wirter findet sich auch eine Verkiirzung des umstindlicheren griechi-
;

schen Ausdrucks durch eine einfachere syrische Wendung: moapeednow evpdvreg 1. moaoaivesLy

yocpevres néllopéy oot cvpBovieve b wir fordern von dir (doch s. 8. 32) u. wir rathen dir (durch
heigesetzten Infin. abs. verstiirkt); divacder Lidyy fumotijoet S [so dass| vergessen wird (eig.
oblivioni dari): ;ﬂf,:;.'t-}yvtﬁ.a' (A7 r;\r‘ru'."l'g.: 9 in .\'r'.--..-’J."lr_f.".'::[.'.' 'H:l-' :.‘I'["‘IHJ.I’ .. Oeavedtnree 12 (d. 1. denken)
sein: mewpcoopal | . Smodéoder ib. tch will mit dir reden (constr. periphr.); 7 zdv ;{inf'.mf:{m-
sOmople 13 Reichthum; @aiveader mit part, durch das verb. fin. 17. 22; elvae foddov sei 27, vy
petpiay dmodavae ib. [liche den Besitz von Schitzen]| mit Mass;: moog oy dddoy Biov 28 im Uebrigen;
vayiotny éger vy dweyywow 354 dst verschieden; yoe Tolg Adyore ib. rede; cuufBovly ypfodar 35
sich berathen; eode — vmddeoy 48 denn so dst es thnen verbiehen. Eine Vereinfachung des Aus-

drucks ist es auch, wenn statt eines partitiven Genetivs im Plural der einfache Bingular ge-

I,

hraucht wird: zay zg.rjlun:fr{i'[u' odcveror 19 efn unsterbliches Gt {t::.-,,;. Besitzthum), ‘.":;i. OV CEHOUT=

petewy mwoldé ib. gule flede, oder anch der einfache Plural: zaw . . . yvuvaoiwy re: 14 wird so
2 . ¢ - - - S - . = s
iibersetzt, als ob es ee yvuvedoe hiesse: mache (kirperliche) Uebungen mit detnem Kdnper, nrefit

o dem Zwecke, dass (eig. weil) deine Kraft wdehst. Dagegen st es nicht als Weglassung zn

bezeichnen, wenn der Sinn des Wortes zum Ausdruck gelangt, z. B. wiic merpgiag cperfis seine
FEY - 1 3 3 el - [ '
Tugend 11 l:\'f—_'_l. auch zor v EHOU @0t Asyousvery U diese wnserd Rede, Darlegung), oder wenn

- : Gl . . 2 . 5 =
kurz vorher der Genetiv ‘Trmovizov weggelassen wird, weil er im Vorausgehenden eingeschoben

worden war (s.vor. 5.). Einmal hat der Syrer auch von zwei synonymen Ausdriicken den zweiten

; > P 3 ' ' i
Brov w_:l')ifr:g.' ®GL TIC £V TOIL ZvOUVOIE XOOVLES 2D

- 15 Y i
[|L's|.;|,]':{|_-zl Wl!:_,"::l.fl'.]h:%('ll'. €4 TE THQ ;i&{JL H\Jl-'
¥

in der schlimmen Zeit, die @iber dich kemmi; wozu er bei der scharf pointirten, alles unniéthige
Beiwerk verschmihenden Ausdrucksweise des Isokrates sonst keine Gelegenheit hat. Von der
Vereinfachung ganzer Sifze durch grossere Weglassungen wird am Sehlusse dieser Charakteristik
der syrischen Uebersetzung die Hede sein (s. . 8, 38)

Von sonsticen Verinderungen sind in unserer Uebersetzung auffallend hiufig Ver-

huneen der Einzahl und Mehrzahl, des abstracten und concreten Nennwortes, des Activoms

EE

al

Lat
und Passivams und des positiven und negativen Ausdrucks, sowie Vertauschungen einzelner
Wendungen, die zum Theil in der verschiedenen Phraseologie des Griechischen und des Syrischen
begriindet sind, zum Theil aber auch, umnabhiingig hiervon, nur durch rein subjective Erwigungen
des Uebersetzers hervorzerufen. Wir beginnen damit Beispiele fiir den Wechsel des Numerus
anzuliihren, indem sowohl der Singular fiir den Plaoral eintritt: owwrderce u. flr!--’.t‘ftt 1, owueta
6, 12, movor 9. 12,21, :‘:tr:gr-r' 11, qilos 16, yiuoL 1. J‘IJ-'}J'I:'H' ib. 1. 8 w. (wo iiberall der Plural
die ganze Gattung umfasst und deshalb durch den xez’ £Eoyyv gebranchten Singular ersetzt
werden konnte), als

auch umgekehrt, wenngleich seltener; der Plural fiir den Singular: npxog 22;
anders wpomog 11 _az20y Sitten. — Ferner findet sich fiir das Abstractnomen der concrete
Ausdruck: quile 2 Freunde, meddsie 33 Unterriohtete, Gelildete, ebenso dmadevoia; xexie und
2cfirazr:;.'(f.f}fn b Gutes u. Boses (pl.); aber anch untg-:!u:lu'!, wobel jedoch das Abstractnomen in
in concreter Bedeutung gebraucht wird: ob véoo 6 Jugend, anch fiir ot vedregor 15, alwte wlogod

23 Verschuldung, Schuld. — Ebenso wird auch der passive, resp, intransitive Ausdruck schr

vaehts & e o AEm A el 1 s ;
g fiir den activen n__.{lfhl‘lm ht: 0 mdg wtwy efceheiatey 1 bann n f‘.--:'e_-rr-'-'e-‘. TG Pergessen werden

(wirtlich oblivioni dari), xedweaoe T |dos| st mdglich durch thre Héinds, YOUOY . .. ;l;.'r"-u:ftflu.‘_rm'




a, *

ki)

11 sz seien von div beobachict wie eln Gesetz (wo das Zeitwort beobaclifen gut ans dem Zusammen-
hange erginzt ist), dieguierre 18 sel bewalirt, Brecavilopey 25 wird gepriift, val, noch :F;J'.f.ud'z';,_mr:
26, »aveqoiver 27, amofakovan 52 (intr. fallen von), arvedicovor 37, dbEar mapaoxevelse 38,
oo e ace. 41 (seien div bebannt), :c-";:rni,f:',.u'rlrll'far' LY (angesehen werden): sowie seltener umge-
kehrt der active Ausdruck fiir den passiven: vy Sxetvotg memgaypévoy 8 das, was diese gethan
haben, eivee pofepay (furchtbar sein) 43 sich firchten vor. -— Ebenso findet sich auch hiinfig ein
negativer Ausdruck an Stelle eines positiven Ausdruckes im Griechischen: fmedisror 11 bann
nicht awsreichen , ;:_”I:H:']-{.-JJJ 13 wnicht @iberireten. r'J'Hillr;-fi'-EU' 24 gieh nicht .'r-'-.%.x‘{flr.l-':r. r'-:luru{! alges 29

die Bist wicht verschieden von:; aber anch nmgekehrt der positive Ausdruck anstatt des necativen:

undé . . . dhwywpety 26 durch: sich erinnern nach dem Zusammenhang, vel. auch c. 38, letater

oate s f,:,.l(":.t'j-fr'f.;r'.".u abherv sind far di Iun'.".ﬂ".u Menschen bestémmt. Hierher gi"]n“]]'t auch die Ueher-

setzung von drev . . . wolrov (xeloti) 16 durch (Haaw furpis sc. voluptas,

Besonders hiufie findet sich auch die Verwendung abweichender Phrasen, die dem syri-
gchen Sprachgebrauch angemessener erscheinen als die griechischen, fiir welche sie stehen:

-:-r'i.rfr;-r:rm' ¢. ace. 1 es ist ihnen (ebenso fiir &ew O, 47 . ;’f{:-’fifr:-'frii-'?'t-; 10, auch fur rf_}‘é-ltf.‘.‘-:u s
swapovees ib. wenn sie unter ihren Augen sind (vel. Tdv mepdvia xewov 3 die Zeit, in der wir
stehen) : Goéysodear c. gen. 2. 5. 51 laufen hinter d. 1. nachsiveben (ebenso fiir dpoedow 16 w. omwov-
deti 27); i;:';-rg:r-r':':'.n_rr.",lm 5 einen Bund (eig. Genossenschaft) macken anit, 10 XOCTOTOY . .. dic-

2 ; ¥ A e iy 5 AT :
tpifew 4 dem Herzen (einer Sache) nahe kommen: wov gavtoy fiov owzovopely 5 in thren Sachen

sioh verhalten (eig. sich fithren); sido&icg yopaxeipe woig Eoyoig Eméfaley 8 sie (die Tiichtigkeit)

hat edem Lobe ihwer Thaten Itelief (syrisch parsupa d. i mpocwmoy effipies) gegeben, zolg mept
aUToY ormovdelovreg 10 die sich thm ndherten d. 1. nahe standen, sEAEIOEOY .'r;:ﬂr (:gu;}r ertdotvat
12 zur 'f'.n,-lf,r.--“.-,:' |:\\'1"||'I]i|_'i| ;'g:{'.||lfi:']u!|_' “I.'l_lulq_'-]l Ronmmen, :le‘II'J!'.';F'.iEIUI'}'f\’J'E- f'E-a'F_‘ :;".uu‘u}l:.rrny 18 ,g"f,w,ll'
dahinter fier, dass du es erfalrest, emodelrree 19 bildlich durch verfliegen; wods d2 qilove &v zaig

(}'Ll.';(lliﬂb' d'.:{\.'?.r?;'rg;wgrjlu;;}' 95 so wandeln sich awch die Freunde niit den Zeiten, ;’!{J!:l:.: Hi.:"g.' r;:!f(;z;,'.}_'i\
Aovreg 35 zu dem, der dir legegnet; Toig Uzu'c;‘:qt:.:{Ju;w.u:rit 45 welehe thnen 2w ilrem Schaden vathen,
TV UEY . . . dainoe edeveroy b0 dem Inen gab er ewiges Leben.

In allen diesen Fillen hat der Syrer eine andere Phrase gebraucht, jedoch mit dem Be-
streben und meist auch mit dem Erfolge, den Sinn des Satzes entsprechend wiederzugeben,
wenngleich er auch einen dem f_.f'l']l{“']Ji?-ll,']ll"l'l Wortlant 1*||1Spl'uc]1\'ur]r.'1| Ausdruck biatte wihlen
kiimnen. Es sind also von diesen Beispielen die Fille auszuscheiden, wo die syrische Redeweise

der adiquate Ausdruck der griechischen Ausdrucksweise ist: wenn er z. B. uédle durch das
einfache Particip mit Pronomen (die sog. constr. periphr. = im DBegriffe sein etwas zu thum)
ausdriickt c. 5. 23, was er wirtlicher auch durch anfangen wiedergiebt 41, oder wenn er dee-
poapTovee Ty endveavviwy 32 libersetat: weil die Leitung ilmen fehlt (wortl, ndeht isf), Dasselbe
gilt von der Uebersetzung des Imperativs durch: ez gesiemt sich 57 (was auch fiir dei steht 50,
gowie fiir die im Sinne der Affirmation gebraunchte Frage 49), oder die Verwandelung eines
Accus. c. inf. in die directe Rede: wir sind gebildet (oder: strebsam 48).

Anderer Art sind diejenigen Verfinderungen, mit denen auch eine Modifieation des Sinnes,
meist eine Verallgemeinerung des Ausdrucks oder eine Umgestaltung des Gedankens und Zu-
sammenhanges verbunden ist, welche theils 1|||l|l-:t||:-:i1-||1'ij,_[1 156, theils auf eine falsche Auffassunc
zuriickgeht. Mit solchen Veriinderungen sucht der Uebersetzer theils eine Vereinfachung der



ab
- : i i + ¥ a i Fomom oy
Gedanken zu erzielen, besonders indem er die Partikeln mit einfacheren vertauscht: aile und

2, d¢ hinter pév ebenfalls durch wnd 3 (hier, weil statt wév ein sy aber eingetreten war),

chenso 6. 12, 13. 19, auch durch denn im 1. Satze von ¢ 12 (was wiedernm anch filr e steht

W v = 1 i - - i} | - - 1 y . 1 LR
6) und werd 44, 1m Schlusssatz yon e Y £al durch denn alse, wo auch der Satz 1|J:L;;L::~I.-|Jtuf 18T

(s.1u. 5.3
pidioy . .. 1 43 nur gleichwie beim zweiten Gliede; sole pév . . . wolg de 20 divsen . . . sondern,
yeo 28 durch damit nichi, ferner wenn er widfidog durch Viele 7, -.-'ri..s;u'.'fi;r'rrwg 81 durch Frewnds

it £ ¥ ik ] N3 . i N e v r . [x3 58
); dupoiwg atoyooy . . . zat 24 ea st evtrdglicher . . . alz, oder auch umpekehrt fii

(genauer c. 30: die Nahestehenden), molda yonpere 37 ducch Reichthum iibersetzt; theils wivd
das Verstiindniss zu erleichtern gesncht, indem fiir ein vieldeutiges Wort ein epeciellerer Aus-
druck gewiihlt wird, welcher die Bedeutung desselben an der betreffenden Stelle genan wieder-

. 4 . k3 a2 - \ . 4 # -
giebt: =z B. ywadpeg 1 thre Usherzeugungen, vov Loyov 2 divse Scheift (vel, oupfovideden 44 sehreiben)

haft (sonst anders iibersetzt, immer aber dem Zusammenhange entsprechend),
L -"".r'J'l
I,

13, 37. auch mit Dativ 26 oder freier darch kdnnen 12. 15, wie 1IIIr'_',':_']-1"]II'[ “!'F"‘ erkenien, 1Cissen

;
guvidere 2 Freund

gl. auch die verschiedenartize Uebersetzung von doxeiy: erseheinen

o

otgie (Vermigen)

e s = ] e = 3 : 1 Fie : . . .
auch fiir :‘;;.’Hr]’-'ic't: 15. 19, 36, woptlor 13, dveepepevnoxopcee und &lmileo (erwarten) 24 eintritt;

— theils wird der Deutlichkeit halber fir einen pragnanteren Aunsdruck ein anderer einfacherer

und leichter verstindlicher emgesetzt, % B, oot ., azpr 3 du beginnst, (pehooogovyres o Plilo-
sophen, Guyyocgw 3 hefestigen, starken (den Sinn); Epvoxevet (= beschlossen haben) thun 45;

In 1ibersetzt 'i.‘*1i:.

ferner woic gmpuelelcig 6 div Augen (weil Emwozorety wortlich durch wverdio
3 ¥ 3 . b i 1 i r ] 1
eyador we 18 Rath; vel ferner apsen 5 durch der rechte Wandel, wegen des voransgehenden

;i 12, wihrend er sonst o .1.5,.'}) cobrancht, das zwar

Zeitwortes wandeln, so anch hinter gel

L
richnen kinnte, weil vorher von Korperkraft und nachher von

¢. 7 speciell die Kérperstiirke beze
,\.[!E]--[-';,- IHI' ]:l'l!" i-\E' L& ':]_ .‘1I||'|| b5 -“:Z H 3-;'.!r_ |'r_ '\.'-']It' a5 ‘;.:]II']"L'!:iU]IL I|:t'1' <-i-—'--||11;('i|\' lI|"t'|||'[ I'i"[|' r'if]'t}{_}{-‘f-r(

ist), aber doch auch, wie ¢. 11 u. 50, in moralischem Sinne, entsprechend der Grundbedentung
qalacritas d. 1. wackeres Wesen iiberhaupt” bedeutet. Wie aber einzelne Wirter umgestaltet

werden, um dureh Gleichmissigkeit des Aunsdrucks das Verstiinduiss des Sinnes zu erleichtern,

so werden auch Sitze den vorauscehenden analog gestaltet und zn diesem Zwecke vereinfacht,

we B, o, 14 .-'.'_-'.r.'l.'.rrl.n_."-.-:-'.'r- tat efie T dass die |'l'|-Li|',II|'I||-!-'|' viefe M '-'I-'JJ'-"I'I.'.-':";I“'-H. T n'.-'l-'.l'-_' -.\‘l".'r.'-'f-"_'r,'

2 |".l_'.f'.'."|'r|'l.'|"F n und dip .f."-::--.f-"<"r.'-rﬂ miefit etnmal einen ||-»'-.r -’?H," dem  Trockenen gelen, wm f,-"-.-'.- !l'n-n ritil=
nisse zu vermefiren, — Ausserdem scheinen manche Abweichungen im Ausdrnck auch durch falsche
Aunffassung hervorgerufen zu sein (s. 0. 8. 31): wenn er das in ethischem Sinne gebrauchte moo-

er yonaiog 7 durch AR

zgerctexog 5 durch: [eine Fede| gutes Rathes wiedergiebt, oder wer

] ] L » . ! 5 S . P
vorziiglich statt dureh 352Q% (niitzlich) wiedergiebt (vgl c. 19 dafiir ':.a.f\.. etwas  Vorziglicles),

braucht eben ,wacker* bedeutet (iiber
} Be-

sonders instructiv ist das Beispiel in ¢, 31, wo die wiirtliche Uebersetzung von sedoyw in dem

wahrscheinlich deshalb, weil yonowos von Personen

die nicht vollig entsprechende Uebersetzung des gedoxedog 27 darch sauber s, u. 3.

Satze omep mweoyovory ot srodlol (,was bel den Meisten der Fall ist") dem Syrer zu einer Um-

|ri.-,l',-'.-' s J_.",-' .'IH'I’II|'.I.|.|'|:'. Jgiu_J_.\.l_.' p'.-..'j .'|'l-.' r.r.-.',r.h'_n'.!,
(il .

gestaltung des ganzen Satzes Veranlassung cab: ol il

wo es nieht adthiy 4s¢, indem er nfimlich, um einen zusammenhiingenden Sinn zu erzielen, statt
3 - . ¥p o p e KT T '__' 4 1
andog vielmehr edece ohne Bediriniss™ lesen zu miissen glaubte, was ihn dann nicht bloss ver-
anlasste, zur Erginzung hinzuzufigen: wnd wean ilee Freunde threr bediinfen, so fillen sie nield

ifire Stelle aus, sondern auch noch weiter bewog,

> ¢ v
das CEYCEQLOTIOG des \'ut';LlJr\I::"llL-:LiIL-LL Satzes durch




den allgemeinen Ausdruek: nicht in der rechien Weise, zu ersetzen: wenigstens ist es durchans

& & . 3 p -~ . - - e
”II\‘-:I.llt':-i_‘llelljlil'll iEIIle[l{"hI[l[‘I!, {L‘L."ﬁ‘:\' der .‘\_\'['l-[' l’_ft‘”;!lj:_" in seiner Handschrift lil‘-.i nnd deshalb den
Batz umgestaltete,
An anderen Stellen wiederum finden sich absichtliche Veriinderungen, indem der

Syrer den speciellen Gedanken oder die specielle Beziehuns auf den Zusammenhang so moii-
ficirte, dass sich ein ethischer Grundsatz ader gine sittliche Forderung von allzgemeinster Fassung
ergab. So ist die Deziehung auf die Anleitung zur Beredtsamkeit durch die Rhetoren in cap. 4
in eine solche auf Anleitung zum Thun durch pute Rathgeber, im Gegensatz zur Anleitane durch
gutes Beispiel, umgewandelt worden (5. die Uchersetzung S, 38); ferner ist der Ausdruck 2me-
pekeiro , . . 1oy vmagyovewy 9 ganz allsemein durch: er stredte (eig. fef, auch sonst von sitt-
lichem Streben, fiir doéyecdar 2. 5. 51 u. dergl.), wiedergegeben worden; und c. 10 iibersetzt
der Syrer die Worte oidé tamevie peyohompenne: aueh niclt thivicht (oder nach christlicher
Anschauung: sindig) bewies er sich in seinem Leben, sondern lauter war er und lobenswerth (vel noch
8. 88f.: 21, 2. 26, 1. 80, 6). — Besonders sind auch Beziehungen aul das politisehe Leben und
die staatlichen Verhiiltnisse bei den Griechen in dieser Weise verallzemeinert worden, BStatt &x
Ty xowveiy Emypeelewdy 37 iibersetzt der Syrer: won dem Geschiften (eig. Dingen), die du thust,
also mit Weglassung von xomvdy, und wenn es c. 28 heisst, man solle das Vermigen schitzen,
um eine grosse Geldstrafe bezahlen zu konuen, so giebt dies der Syver wieder: wed [du es

brauchst], wenn Mangel dich diberkommt, wie er auch CnuiwSéveee 39 durch diejenigen, welche
! =1 jenty
. s . 5 " o y | .
Mangel leiden iibersetzt, Hierher gehort es auch, wenn mildeg 13 durch lAagas Gemeinds

wiedergegeben wird, indem damit doch wahrscheinlich dem Sprachgebrauche entsprechend

das religidse Gemeinwesen gemeint ist. — Diese absichtlichen Verinderunzen erstrecken sich vor
allem auch auf die religitsen Ausdriicke und Anschauungen. Fiir of Jeol setzt der Syrer immer
Gott (= & Jebc) ein ¢ 13. 16, 45. 50, womit er auch = dotorwy 13 und 5 zegr 8
(anders zoyr 49 ihe Geschick) wiedergiebt (vgl. noch pndéve Yedr 23 nicht bei Gott); ferner
iibersetzt er tzotc Heoic Jvewr 13 durch: sich wvor Goil firehten (d. 1. ihn \'I!]'l!]ll'l'llr,l, das
l':l]']i:'i|| iy 1b. aber durch: i Opfer und Grebet. Dagesen hat er den der eriechischen
.“I‘.”ll']ll,‘_'il.' entlehnten Stoff in c. a0, die llll"i.‘-'\.[lif']l_‘ von dem Schicksale des Herakles und Tan-
talos, beibehalten, wobei er den Namen ., Zeus® durch {a.';.:z.,kh_’_; Herr des Himmels wieder-
gegeben hat; und nur den Satz, dass die Gitter an ihren nichsten Anverwandten am dentlichsten
sich offenbart hitten, hat er als anstissiz wepoelassen. Auch davin giebt sich die christliche
Anschauung des Syrers einen Ausdruck, dass er die der griechischen Denk- und Ausdrucksweise
fremden Begriffe ,Welt"* und , Ewigkeit" mehrfach bei der Usbersetzung zur Verwendune bringt,
So gieht er dgoc. .. Tob ,ufi’fu' FmJ'Fr‘I' try Goo r'-:'.-'rr;g\a.srj.’.h‘rirfr— 5 wieder, indem er iibersetzt: die-
_Jl.nfrf._-.fru_. welehe auf diesem H,.. wandel i dieser Welt, wo der Ausdruck in dieser Welt hinzu
gefiigt ist, wie In c. 18: dein ganzes Lelben der (d. i. dieser) Welt und: das, was (plar.) in der

Welt den Anderen sch st (vgl. Thv vot ftov wedevery 43 das Fnde der Welt); ferner ist zow

v ;{errmr 8 und mevee vov yodvor 19 einfach durch: in Ewigheit iibersetzt. wie es auch den
Sinn von 6 mdg ciafy 1 wiedergiebt, indem die Construction des Satzes umeesindert ist (s, 8. 34
vorletzte Zeile). Auch hat der Syrer seiner sittlich-religitsen Ueberzeugung Ausdruck gegeben, indem
er HE:itTufjrr}:'.'E-:: 33 iibersetzt (vel. 5. 39): und meinen, dass ste Vortheil [davon] haben, da nach
seiner christlichen Meinung jeder durch eine Siinde erkanfte Vortheil nur ein schembarer isi

(vgl. auch die Uebersetzung des Anfanges von ¢ 29 s. u. 3, 39 und von ¢ 36 & u. 8. 43).
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Wir geben zum Schlusse unserer Charakteristik der syrischen Uebersetzung eine wort-
getrene Wiedergabe der entweder durch Vereinfachung oder Auflosung der griechischen Con-
struction verinderten Sitze und Perioden, indem wir noch daranf hinweisen, dass bei solehen
Veriinderungen bisweilen auch die Méglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass sie auf einen ab-
weichenden Wortlaut des griechischen Textes zuriickgehen: 4, 2 doot dé zolc vewtzépoiwg
Zmavopdotar jedoch divjenigen, welche Einsicht geben und lehven die, welche fiinger sind als sie, sind
verpfichtet nicht durvch Worfe allein ihre Lielbe bundzuthun, sondern auch durch thre eigene That sie

.'r.',-_‘uh'lu_,llu'u':.: wrid o 1 lefiven '\.'_ﬂ'], E‘llll-l. |.l||'il:l|1_ l. i-"‘ ‘.:J\_.\AIL’:O ]Om 1&)_,;‘1{: |l'ﬁl'“|‘|\-"l|]:l{ et |l'|‘.".'1. I\:‘:}:

denn um 2o viel aind iy '-‘r.h"."u'-'.'.r'f-.r- n'lr.'-i'_. Jr'-i'-"-".'-' ol '.l":-'--.'"au |rs'."n'-".r|'. "ff-"-'-""-':-”.l-;f'l'l-'-'r' H-!r-‘: die der

anderen (wortl. ihrer Genossen), als disse durch Worte allein sie [sich] zu Frewnden machen und

dene sie auch durch die That (ehren und unterrichten. Dicse durchans sinngemisse und auch
giemlich wortliche Uebersetzung geht auf eine unbedentende Verbesserung des syrischen Textes
zuviick: da nimlich nach dem Wortlaute unseres syrischen Textes der letzte Satz nachhinkt,

wihrend im Griechischen die heider ze mit of pér und ot de

letzten durch 6oor eingeleiteten Si

den vorausgehenden beiden Sitzen mit gz und alic entsprechen, so wird wahrscheinlich

finzen sein,

goamiiss dem grieclischen Wortlaute vor \Q_j{'_,'.‘] 168, 18 ain 0 (als = 3 T--‘-:J-!a' Z0 Br
was sehr leicht aunsfallen konnte, wenn der Abschreiber dieses o nicht auf lazen bezog und

"\&Jm nicht als diese (opp. jene), sondern mit ? als Relativpronomen welche (wie S, 169 Z. G)
“ - L - 3 r " . i 5 o el
fasste. — 10, b nyelto — aveyxne denn so kam es thin vor (vel. 0.0 Linaw . 17 1d.), dass die
Freundschalt dureli Natur viel besser sei als die durch Geselz und die fretwillioe (e Ainnung mehy als
die durel Gesetz und Zwang. — 12, 1 aj.;*r.l? .- .':,Hu‘t}ﬂ pegwy denn 0 geziemt es, dase du auf-

T ETN ST :"J.'.N'-'_; wie oz

e i : . . v g
At eten (TEzieamt sich -'|J,--_:Jru'l-.;'}'.'rr-_'fr. 260 gesreml eg sefy '_lr|J\-': i der .|'r..i’|'ln:J.'.\'-

fibrung deimes Vaters gleichest. Hier ist <o és gestemt sich wiederanfgenommen worden,. — 15, 4 d¢

3 - L) L - - A [ ' . T . ' '

axeivo pév — dokerg ist geschickt umgestaltet worden: damit du wicht als vin stolzer Mann erscheimns
. . 1] ] il ¥ - ¥

s0nRdern ein weiser Mann erkannt werdest. — 20, 1 73 pev woomp Evrvyyevewy s sei anmuthig

1}

alliz) deim Grruss detn Wort und deine Haltuna: denn nach dem (Fesetz isf s geziemend, dass du

¥ v + . Al + : : L .
gt e Ir”'_l.'.-,\;,-' if.lll'||l Tl '|1 arien suvoriconemest: in |';'.'-.'.'rrr|'_l'l-r'|'lr- 7 4! ||-|

»(wortl, placide) giel thnen Ant-

Wwort. 90, 6 wac &vrevkeie — dmovioy nicki begegne (komme zZusammen) und erzihle wviele

Weorte dther Einen (Gegensiand |§;|:L{e-[|i'|||f-1': Jdedermaiti; denn jede Sache, dis |.f_||| wiel ist, 15t thorichi:

sehr gput zusammer ogen und den Sinn getroffen. 21, 2 vg oy — r':.'.lulm_u:-.r:mrlf_x._‘ st vollig

umeestaltet und rviicksichilich des letzten Gedankens aunch christlich gewendet worden: die

2ol

snntliehen  Leidenschaften. (die), von denen die Seele belhervecld (eip. iitberwunden) wird, bemiilie
I s 4
Flheit und

Faigenhaftickeit und die thnen dhnlichen (Leldenschaf €n); . bannst aber nield 80 8ein, ausser wenn

n:fl--.".f.' ol FIJ-'.'l.l- .l.-'.{.',l'l.l- [ B .J'IJ'--' .'.'.'\.n"r'l|l.'ll- .'-'J'ul"l Ilrl- ,l."»:".--\.-f: |'I

eit und sehimpiliche Leidenschart uned Fals

a.'l.-.lu LR Y JJ.-',I'. r”'.',-'-n R 1 J".JJ':'.'JI.-.'.'I,I 1T r.l,l-cleI ||r,|rr.l|"l.'.'n"u i, BOHE 1 11 rflr.l' (ore |’|"-'-|:Jll| T i ! --".'.."J'Il ol L |
Fufime.  Se ll,'fll'-’I"-':.-.r.'--'r'_\-.. W eqen alle .Ilrl.jll-"lll'r'l' Td i JEqEn )
Y {

e ial. dass ,..'.' snand ein Knecht seiner Kneelite ser, als dass e unter der Flevrschaft der Ledensehaft

rlllln' (TIELE |rr'-'.l

ermann und siehe., dass es eine geziemendere

— 24, 1 ;f{‘;i.&‘ﬂ' ;_Fl:"-'{,}'l'-‘i!'. L, FEETF 25! llla'_-l! j'l‘ilr'i."ul'.illri'i.l.il'_-'_n' eines _r,n'-'-'n':-:u H‘.:,'."; # -'-'-'Ih vial i|J'-"|'l---!l. Hii"l'

ist zypely richtiz aufgelasst als _aufbewahren®, aber als Object ist eine gute Lehre gedacht,
anstatt eines Geheimnisses, wie der Zusammenhang fordert. — 22, 3 mpogrxzety — 7ot denn

_l',l'l;' '.‘I' J

we du den Guten vertrowst, so &ollst duw auel den Bdsen mieht glawlen. — 22, 0 TANY —
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aroUOvOW  ausser mit dem, der gleich div diber dein Wort sehweigt; also mif Weplassung  der

zweiten Hilfte des Batzes und Umgestaltung des Inhalts, — 26, 1 dHolwe — svepyecioig denn

das Zwetes st aleich, doss Jemand seinem Freunde nicht thut, was sehion (edel) ist, wie dass er auel

ntelt seinem Feinde Uebles anthue: christlich rewendet und als sittliche Forderung ausgesprochen.

.

— 27, 2 éome 08 — meglepyov denn Sauberkeir (schmuckes Aussehen) ist die Sache hochstehender

Mensehen wund Puts dfe niedriger (%) und schuwdchlicher Mensehen, — 28, 1 deine Selidlze selen iy

mehr als zu Besitzthitmern sum Gebrauche ; denn der Glebraucl ist fiar die, welche sieh qut zu betragen

wissen und der Besits i ”rn'l':‘.-:”h'-'".fl n, welehe keinen Gebraweh 2w machen WAL, - 29, 1 das, wags
e st mdge oy agentioen * und fiber g';,l_iq_"i] _-]Ihl‘l.'."y,r: pielite I:[‘!];__’!. Il]'rilt']lll‘_l niehil: etnen .1Jf_-_r.'.\'-'_l'lir i achimdhe

nicht in setner sclhlimunen Zeit: denn da du nicht weissty was geschelen wird, so thue Gutes gagen dig

1 o 3 . . . ¥ i
Cruten w 8. w, — 30,4 ovy — ff’ﬂf){“ so werden dir nicht Freunde setn, die dir 2um Guten rathen,
0 3 ] bl ) ) e Lo L . - * " of 4 r s
dl, 6—31, 4 zov pey yap Ty VIEp. — Tuyyevwow und sef nicht tn aufbrausender Weise (ady.)

begegnend threr Reds, wenn sie fm Zorne mit div reden: ser nicht hogidrtig und stolz, denn Loffalrt
wned Stols (:i"r'i'-'elu.f-rr -rn’-,'-"* J!e'-*'.":f lig 1;\'.?.!--r'.l"rfaf GEriL II|||| eg 18t vor (roti '-'l‘.-'I']I;l.‘-~.‘~'E.'r :J"-"a_'.,.:r.l.-.-‘_.,rr.-. rI:"r.r-,
Weren Jllqle"'ll'lr' fﬂ'ﬂ-".irt! l:l].. j. L{'!‘[.illlE.{l sty sl _I.ri’-l'lr'n'.ri Jfr'.u.:-‘l'f'}ﬂ,rf ety .-|J'|J:l.|'.lr.‘ erztirne dich .'-EI-'!'IJ-" Jeqger e YT
Freunde, wenn sie dir groflen, Der Syrer hat das Gleichartige zusammenwsestellt und so den Sate
zusammengezogen (s. noch 8. 42). — 32, T edcvere — @molader, im Anschluss an e, 9, 7 umge-
staltet: cs sef gross deine Gesinnung (d. 1. sei grossmiithig) wie ein Mann, der ewig lebt, und bediene

dich dessen, was dir witzt, wie ein Mann, der 1w tes, dass ar stirbi.

33,3 ui’-.wj. de povp — ogay
wndd |-'J'-'-"|r] die i'_:-'.'n'l.lt-:'lf.n"f'.’-'.lr aueh .“'(r.n"-'E-r.uji‘ll.'ll'rfl"flf{'#. uNEE 10 E-f'lri-':.ut I;LEL']J l_.ll?','_i_'l_!'i|.I|L_'t!,"|1_ll ist. von shmen 1o -
nehmen, (d. h. entweder ihnen Unangenchmes abnehmen, oder vielleicht auch: ihre Fehler
schonend iibersehen), wo der Syrer die beiden Siitze zusammengeschmolzen (durch Weglassung

it richtig ver-

von mpocelnuiwoe tovg &xovree) und den Sinn des Satzes oddaxig U, E. W. nic

standen hat, da im Griechischen von einer unabsichtlichen Beleidizune die Rede ist. fiir welche
der Gebildete Genugthung zu geben sucht. — 35, 2 oxdrmee avepvnodauey [so| forsche zundehst
nach dep eiqenen filirung  der .[.'.--.IL-:rJ-'I-.rr‘H."e'r_',f'-"r.u dessen, it dem du dich berathen willst. Denn den-

.'."""I,'J-R welcher dber sich selbst nioht gut nachdenld, wie Fann der betveffs Fremder recht urtheilen £

3 =, y . . . = . 7 " a . ’ r
J;ii'l.'lli'.l[-'. i AL ,'».'.'l'.'lh e ML 1oe |‘g'.a_-:'l qute Jl'lt"r_.ll'-'lg.«'.'.'l:q"-'l'r_r.; LrEgaeT ._~'.ui‘r_.'l TLE _-_f-,lr,.J',-- Sile,  gie ELILET, ,_I'I.J-,- DO erner
o &

Rrankhett qegund _r,[l_'.l['-'"l'rlflg'_',rr wt und seh ertnnert, wip dig Krankhe sehlimmer st als Gresundheit.

Hier ist Alles durcheinanderceworfen. — 386, 1 ot — v bentmm dich Fonialich wnd liche
2 3 4 b X A

i Angelegenhioit [der Kénige ¥]; wund so wirst du von Vielen gelieht sein und thre Liebe und ihr

I."f'-!'I"'"?'fe'-'r i qrass sein zu e, — :'I'Tp 4: BStatt 13‘.:’.."" él'd”gdféf)“é' [lk'i?‘--‘"l es: -\'I--i'fle'-'n' wie e
Kénnender tritt an sie (die Geschiifte) heran. Diese Uebersetzung kann nur so entstanden sein.
dass ein Abschreiber statt wooa'o (zelobt) las st (konnend) und dann die Worte, um

ibnen ein

n Simm zu geben, zu dem angefilhrten Satze erweiterte. — 38, 1 TepoREvals — Eywy

zeige dich selbst als ein Munn, der Awang (d. h. Gewalt) fat und zwinge [doch] Nigmanden, sondern
bendimm dich mild. Hier hat der Syrer mAsovexreiy (,vor Anderen etwas voraushaben™) und o
loov Exew (sAnderen gleich stehen®) wahrscheinlich nicht verstanden und hat deshalb aus dem
folgenden Satze: so dass du nisht wegen detner Selavdele, sonden wegen deiner Sorgralt [d, h. mit
bewusster ,-Ulr-'lc:hi:‘ nach Gerechtigheit zw streben scheinst, den Inhalt des ersten Satzes construirt,
Ueberdies ist 2mielxeia (,milde, anstindige Behandlung') durch adv. dulzazio milde zum Aus-

druck gebracht; es fragt sich nun, ob jlQ2.2.. Sergfalt Zusatz des Syrers aus freier Erfindung,
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oder ob es mochmalige Uebersetzung des 2reeleetee ist, welches auch ,billige, gebiihrende Beg
handlung® hedentet. 40, 3 mergw cugpépovre it deiném Korper arbeite und it deiner
Seale set achtsam : it demem h'-'i-'l.r’-“ ¢ thue das, was dir g ditnkt. wund mil deiner Seale ,"J‘a'-'f.n':" s,
weas din untst; also ist die Periode einfacher wgestaltet worden, — 42,1 vopels wHOY
quten i.'.lgr.-" seldimmen i]n'l'_"i."lll.. _,.--,.f,-,.l'r.- dich regien, ST I].f:"ui-.} wrd TR Jr".'--'n-lr-' Ilr'd.'m" dich r-’.lufi'
! gen | i e, : 3
beltimanere  dich (se1 traurig): denn Sorge und Froude wikven nicht rwtg, Wisset, dass es etne
Bestindios Sache Leben der Mensehen nicht Il.ll'.l hit.  Also nun, twenn dieh Grules -"."-'-In'n""'. [TeiLe dieh
. [ 7 T 1 ye T ! . s g
nicht [zu] selr und befrage dich ';'-’-IJ."..'.’.’.:_ man erwartet aber: . traurg seins, weshalb wohl, wie
175, 11, zu lesen sein wird i:\_r_‘.:ii. worans die Lesart der syrischen Handschriften leicht ent-

y & . 3 - s .
stehen kounte) a nend, — 43, 4 petiore (::Ir}'r-.ja‘.anrr bewalre detne Seele (d. 1.

f ntelil wng

3

- § ) ¥ e ¥ '
T w6 pév yoo — améveyusy denn der Fod 1st das FEnde aller

F|'l||.-'.|ll solbat wndd it vorstelitiq. — 43
Mensehen: dass sieh aber  Jemand mannla/t -"f--.‘r'r'.;lu,--’. Ll '|:ll11'.| Finzelnen aegelen (verlichen). —

44, 2 ovdd yap SuE TOUTO Sitladen denn dass es so [sich verhilt], ndem du ein Knabe bist, st

i ' = . ' 3 e s il - o
mre ||C|.'IJ'| qi WOTEER. — 45, T—46, B 'J'EJ-!.JJJ"E‘?IF"J — l.';T.I'r{'!lF-!Jf'IEI'J [ wich erfreud der Betvers {eig.

das Zeichen)

L._'L""._.‘_\BC.O zu lesen ist: deines Fifers fitr detren [interricht und deine Bildung), dase du e dich
F = E p .-

Fifers and deitn  Unterriel! und  deine Bildung (wo aber wahrscheinlich

L wat flas .1'\.-.-""\"1-'!"-'-. |.'|--"-f.n'|-'-'lf |'l.'-'-'-\|l ln'.lln’|'l -'..ll lL’Il.'III‘.Ifl’I.I:I'l S 'r'-\f -'-'In'".'r' St "I'J'JN-":.-I--'n'. l'l"'-‘:'J.'I'-'IIJ"-" -'-'I-.'.-'.‘- l-'r-'f_ -‘lul}rlll'.l'

aufen Werken & hest, wenn du erkennst wnd sehaust (nach c. 48 Anfang ist © zu erginzen}, il ss

dag Veragniigen e uden ]l'g LTS r.-..l"r-'"-'---."".' die ru"u.'. 1L f'-'-;--' i --"-'{-.-- .,...ll'-}-,'.-,l:-.-r'_-' H.rr--II Thorfett wandeln,

il deren L.f-:'llJ-'!'.'_-'-"Jl 75t ll"‘.l'l["l'l"-ll' L] e IR il l'r'l'_JI-'i'-'.'r'll.f'.'.'l, weelefie antt ."-'l'.‘l.u.'ll.i' J'lllf"'lr.'l'l'n'-'ll," E‘-“l-l'[': .|f-'-':',|'4'.f|"!l
nach ¢ 5 u 12, 5. 0. 5. 36) durehdrngen (eig. gemizcht) sind, _,'-f.".-.---,-:.- the Leben in reiner Weise.

Wir Jassen nun die Ergebnisse unserer textkritischen Forschung folgen, indem wir dabei
den Text in der Ausgabe der ,Uratores Attici* von Immanuel Bekker (B. II. 5. 3f1.) zu Grunde

legen und uns aunch bel der genaueren Bezeichnung der einzelnen Stellen nach den Zeilen

innerhalb des Paragraphen an die chenerwiihnte Ausgabe anschliessen. Ausserdem sind
besonders die Ausgaben der Reden des Isokrates von Korais (1807) und Benseler (1851) zu

Rathe gezogen worden.

B Textkritische Materialien zur Rede des Isokrates an Demonikus.

Ly Bezeuwgunit der ."f-r.'.'n"-vr.-"-.-ﬂ'.r‘f."a'-'-"-'a'r.- Lesavlen.

2. 4: wudae st ;:Iur"c'_;:, was nur vermeintliche Verbesserung hir das zur Vermeidung des

Hiatus an die Stelle von o getretene dpdg ist; denn aus der Uebersetzung die Fieha zu Dhr
daxf man nicht den Schluss ziehen, dass der dyrer in seinem Texte of gelesen haben miisse,
da er bei seiner freieren Uebersetzumgsmethode auch moog vpds durch zu dir wiedergegeben
haben wiirde. — ib.: Man konnte meinen, dass das syrische L2Qas Licbe mehr dem peldcg des
Korais’schen Textes, als dem etvoiag bei bekker und Benseler entspriiche; doch wird auch ELVOLE
(Wohlwollen) nicht selten durch loqss wiedergegeben, z. B in der Uebersetzung der Schrift
Lucians gegen die Verliumdung c. 5 (Sachau, [nedita, Syr. 8. 6, 4. 1) 4, 6: Iie synsche

Uehersetzung (8. 58) entspricht dem Korais’schen Texte, indem sic sowohl das wovor hinter doyoy

als das xai vor wor zpomov bestitigt. Dagegen zeugl die syrische Uehersetzung 7, 2 direct fir

die Richtigkeit des griechischen Textes bei Bekker und Benseler gegen die Lesart des Korais'schen
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Textes: ¥, 2 zaic dievoices (von cvravsSndi abhingig) gegen év raic d.: ebenso 25 6 Sewfucele
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geoen doxiualouer; 31, 2 mdavtoeg gegen sovre: 48, 4 dig 6 cemen 7 (5. dacpse shifin: 104
geosen doxiualouey; ol, 2 mavieg gege t: A5, 4 duee gegen w (8. dagegen noch 34, 1. 4).
:

— 6, 6: Eghope statt Slourgrare; denn das syrische Zeitwort entspricht genan dem Sinn des

griechischen,; wofiir es auch 173, 1: 29, 8 steht (vel. 1 Tim. 6, 9 part. fiir Slefegde); auch haben
die Syrer Avuaivoua: gewohnlich anders iibersetzt. — 9, 6: Der syrische Ausdruck: und seine Sels
(d. i sein Leben, sich selbst) stellte er wmter Gefahr, lisst darauf schliessen, dass der Svrer
vpioraro las; um so mehr, da dmopére c. 7 vortrefilich und zugleich ganz entsprechend durch
stefen vor d. 1. Stand halten ".‘u'it‘l]i?l'gﬁ‘.'__L'L!hi_*l| ist, — 11, 4: Obwohl die :-{.‘_.'l'i;t.'i]{‘ I'L-hl‘['ﬁ:‘t}:nn;g: e
es dir geztemt dich zu betragen, mehr dem modg 6 (se. detyuee) entspricht, so lisst sich doch nichts
bestimmen, da sich der Syrer iiberhaupt freier bewest. — 11,6: Ob yerdusror oder FAVOLLETY,
lisst sich nach dem Syrischen nicht sagen (vgl I, 8. 47 A. 1); der Syrer, der die Participia ‘auf-
gelost hat, beginnt einen neuen Satz: und sei nachalmend, mit Perfectum von Jom1 und Particip
(s, Hoffmann, Gramm. Syr. § 129. 8§, ¢). — 13, 6: vouoeg st F;{thfg:. — 14, 2: zoug gecvrot mweidec
nach dem Syrischen: defne Kinder; denn zodg Ecvroil sreidee .die eigenen Kinder® wiirde der
Syrer wahrscheinlich durch SBDY) calD wiedergegeben haben (vgl. 174, 5: 35, 1). — 14, 4:
e lisst sich zwar nicht bestimmt bLehaupten, dass der Syrer cvugéoorve nicht las; doch scheint
die F}']'i.‘*L.‘J]f‘ i.-i?llb::l'.“f!lif.tl]tf_[: :.lr.l”-'.‘f'.". f.-_:-‘r-n'a.-:f.'r'.?.' mit detnem .lr'L--'i.i"_,r.n_:r'_l. nicht damit deine fi-."f-'_.f'-' n'e.'f,!c'."u-'-f.',

; b : \ 4 / c oy
sondern damil dein Kirper stark wnd gesund sei, nur Paraphrase von moog e {:”"'.”".«"' 0. UyLELcy

gu sein (s. 0. 3. 33} Auch wiirde er ovugégorre wahrscheinlich wirtlich, und zwar durch einen
Relativsatz (etwa Tair‘_\p; .‘._.n.k.nl ) iibersetzt haben, entsprechend der Uebersetzung von zd ovu-
gépovre 175, 1: 40, 6 (ebenso Anal. Syr. 41, 50 fiir #0 gupgépor). — 18, 2: Hier ist wohl an-
zunichmen, dass der Byrver nicht zafze vor dieqgiderre vorfand: denn da uberhaupt nicht selten
hinter dem vorausgehenden Relativsatz das Demonstrativpronomen eingeschoben wird und unser
Uebersetzer dies auch sonst thut (168, 23: 5, 6, wo allerdings im Griechischen ebenfalls ofzor
steht, wogegen das darum vor dem Nachsatze 168, 6: 2, 3 Zusatz des Syrers ist), so kinnen

wir behaupten, dass der Syrer vetre sicher nicht uniibersetzt gelassen hiitte, wenn er es

in seiner Handschrift vorfand, — 19, 4: oy #rnicTwy addvator st gonuatwy; denn der
Syrer iibersefat xehue stets wie hier durch ]__1__,_19 Besitz, dagegen .'v‘.'f.”:.""”“f durch ?_3:_-,
Sehdtze, z. B. . 38. — 25, 8: Da mpoguére wie mepiuéve ,warten auf bedeutet, so lisst sieh

selbstverstindlich aus der syrischen Uebersetzung (ausschauen) nichts ersehen. — 26, 6: Die
syrische Uebersetzung (denn viglen thut es leid wm fhre Genossen, wenn os iknen schlecht qekt) he-
stitigt den Text der Handschriften: arvyotio: pEy Tolg (idois ovvdydovrer, wo Benseler (s, die
Einleitung p. XII) in Ricksicht auf die Gleichmiissiglkeit der Glieder zoic qplhots beseitigt hat.
— 30, 2: Dass die Worte der syrischen Uebersetzung: denn sie betde schaden gletolindssig dem,
welcher ihnen glaubt, die Lesart bei Korais: mworedorres (st. morevowvrac), beseugen, lisst sich
nicht behaupten (s. 0. zu 11, 6). Aber noch weniger lisst sich aus den Worten entnehmen, dass
der Syrer nicht meozevdévieg gelesen habe; er liess es vielmehr weg, da er hier den passiven
Ausdruck in den activen verwandelt haben wiirde (s. 0. 8. 33), und zwar schon der Deutlichkeit
wegen, weil die Pluralformen der activen und passiven Participia in allen Stiimmen agusser
Pe’al lautlich zusammenfallen. — 30, 4: Der Syrer iibersetzt awar: die dir zum Uebeln rathen:
aber deshalb kann man nicht auf ein urspriingliches aof (so Korais) schliessen, da der Datiy
dir dem Syrer, auch wenn er nieht go: las. bei ?.i‘-_“. vathen wahrscheinlich nieht enthehrlich
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schien. — 31, 2: Da bei der sehr freien Wiedergabe von cap. 30 u. 31 (s. S. 39) dem griech.
pedor. die Worte: und niché sef streftend it ihnen, entsprechen, so wird der Syrer flr-ii.thlu;mg
solesen haben und dies veranlasste ihm wahrscheinlich, die einzelnen Gedanken anders an-
zuordnen, indem er speciell das qidoreixog als Gegensatz zu ¢ pedneeede unmittelbar hinter
dasselbe (noch vor c¢lic wi) oguvis und wicht sef . . .) stellte. — 31,02 Die Uebersetzung beim
Sehers und in Trauer weist mehr auf mepe, als auf mepl ,rviicksichtlich”, das etwa durch LaN
(z. B. Anal. Syr. 84, 15) wiedergegeben sein wiirde. — 32, 4: Einfaches Particip ohne Pronomen
oder II,C-I:I"I entspricht zwar mehr dem ;;rw,-‘i'rfl.v_‘.-'u'(n als f;.'m,‘?mi.flrtﬂ: da es aber der sogenannte
snomische Aorist ist, so konnte der Syrer denselben auch in dieser Weise ausdriicken. — 34, &:
Das syrische 1_,_".‘_},.5 ist allerdings das dem 1,_:|'i|-f-.||'L54t_-Eu-i1 decvowe am meisten entsprechende
Wort (z. B. ¢. 32, 6: doch auch fiir y»cun 41, 2, dessen Plural er ¢. 1 durch L3}, wiedergiebt;
vgl, 'rﬁ\“g:,-i fir ducvoee ¢ 19, 10 w. 42, 6, ebenso An. Syr. 32, 8. Eus. hist. eccl. 5, 6); demnach
scheint der Syrer diudwvowey statt yrajury resp. pv@ory gelesen zu haben. 35, 1: Anch am

Anfange von ¢ 35

stimmt die syrische Uebersetzung eenau mit dem Korais'schen Texte iiberein:
) b o

und wenn du r detne etgenen Angelegeniieiten |¢I.'.-1.'£~'f‘i rioy gecvrol st r";léi\: g.) dich berathen
{roudnvieveadar st aupefoviki yofodte) willst, so dass wir annehmen miissen, diese Textoestalt
habe dem Syrer vorgelegen, obschon nicht geliugnet werden kann, dass bei seiner freieren
Uebertragungsmethode die sy rischen Worte anch auf die Worte des gewohnlichen Textes zuriick-
gehen kinnten, wie fiir das in adrendyyedzog (,freiwilligh, also ,von dir selbst ans®) 25, O

|i1-E1-|||||j :lg'rgl.'rr;ur"" ?‘_5_‘_: ZQ,’_‘)_ TLC |\\.'|-5E'1]. T -J'l-".'..lu.-"l' -'.llur-.l-r'u ,I.'.--.u'-!'-'_r_,r. ,,,I.,-_a'f Qs llllil !"'ifll_' !‘._‘5"”4“
; 5 s .

Toig Aoyowg 34, T das einfache Zeitwort reden steht. 95, 4: Dasselbe gilt auch von den Worten
betveffs seiner sellist, welche cenaner dem :z;,-'g;' riy idfwy des Korais'schen Textes entsprechen,
aber auch das mepi w@y oixzelwy in freierer Weise wiedergeben kinnen. — 37, 7: Das syrische
?Q‘kj das, was (pl.) ist an sich nur s. v. a. ole, doch kinnte €s ja weniger genau auch fiir
nit?ﬂ'"{: stehen. Genauer wiirde der Syrer letzieres etwa durch ?%;'—‘ﬂk:ﬁ iibersetzat haben, —
38, 7: Die Uebersetzung Lobspriiche (s.S. 35) entspricht zwar mehr der Lesart tadeng (dosng), in-
dessen bezieht sich auch rodrov dem Zusammenhange nach auf die Erlangung des Ruhmes, und
da der Syrer einmal Zxéive durch Sehdtze _:-_'g‘n;uu.{m also durch das Nennwort, worauf sich sxeive
bezieht. wiedercegeben hatte, so musste er auch im zweiten Gliede das Nennwort galbst wiihlen.
.[;_‘L man konnte zu Gunsten der letzteren Eventualitit auch noch den Umstand anfithren, dass
der Syrer fir vevrng dasselbe Wort, also Vonal gewhiblt haben wiirde, withrend er doch
abwechselt und den Plural ]ﬂ.,_,."_*.".i wiihlt. 42 8: Ob der Syrer xai Avmod (wie bei Korais)
lus, lisst sich nicht mit Bestimmtheit sagen, weil er den Text seiner Vorlage in diesem Capitel
zu sebr verfindert hat (s. 8. 40). — 45, 8: Nach dem Syr.: dem Eifer und deine Belehrung und dein
Untervichi (doch s. o, 8. 40), kinnte man vermuthen, dass der Syrer wjy &ldngy dov meddeiay las.
— 46, 2: Ob der Syrer dpéyeada oder opegdiva las, lisst sich ebensowenig entscheiden, wie ob
er fjl'-':u't:i-!.'{sg st. gpooxovrac 48, G las; denn der Sinn bleibt bel beiden Lesarten derselbe (s o
8.8, vel. zu 11, 6. 32, 4).  Ebenso verhiilt es sich auch mit den Lesarten ypwuévovg und -voig 51, 1.
— 47, 2: Zlumjdnuey st. Evmdnoer, nach der syrischen Uebersetzung: wnd dort werden wir,
]

fndem wir zuvor uns freuen, nachher betrabt, — 47, 5: Der syrische Ausdruck: um dhrer, der Sachen




I‘-,i]!]-\.!_l wrillen | -I'_‘TIt.‘-I|1]"i{']'|T zwar nur dem gl']'r‘['hi.“\:']]{’ll Jed Tet _’rilré_}"nrfg'f( {‘.';__-;]_ iiber diese 1m
Syrischen gewthnliche plenonastische Ausdrucksweise Hoffmann, Gramm. Syr. §. 123. 5b); doch
konnte der umstindlichere Ausdruck (statt des einfachen d. h. mit 1\'{-;1;;;;1111;: des Pronominal-
suffixes) gerade fiir die Lesart d¢° evrd zd mp. sprechen. — 52, 3: Durch das syrische afles,

was hnen nitzt wird die Lesart yprjoyue der Korais'schen Ausgabe (st. #éleeore) mit unanfecht-
barer Sicherheit bestiitict.

2. .']-"—H‘r'r'a'ﬁm.llr.rr'a.l vor der 'x’r'.".r'f_.',r.".n,:.!ru".i der J'Ifa_'.;j.g,r!".w'_.".'r::,l'f.'.a.u_

1, 2: Nach dem Syrischen: von der Gesinnung der schlechten Menschen verschieden, kbnnte
man vermuthen, dass der Uebersetzev #ig . . . dierolac ohne xai las, besonders deshall weil
auf den plur. .liﬂ.’.". der sing. ,E'm.'l.ah.'ﬁ folgt; jedoch lisst sich natiivlich etwas Bestimmtes nicht
behaupten. G, 1: Es fehlt der erste Satz: xd¢iloc uér yao 1 yodvog awflwoer 1 vigog fucpoe.
Da nun der Syrer eher das Bestreben hat, weiter auszufiihren als zu verkiirzen, so miissen wir
annehmen, dass dieser Satz die Zuthat einer Textrecension ist. welche aus einer spiteren Zeit
als die syrische Uebersetzung stammt. — 14, 4: Es fehlt der ganze letzte Satz von c. 14, viel-
leicht nur deshalb, weil ihn der Syrer nicht verstanden hatte.~— 16, 3: Hier fehlen die Worte
Toig J€ yovele Tipe, wie es scheint, weil dieser Gedanke bereits c. 14 ansgesprochen ist, aller-
dings auch im Anschluss an das Gehot der Gottesvershrung in e 13. — 16, 4: Hinter srelSow
steht im E‘*“. rischen noch der Satz: wnd von efnem Weisen hire wnd lerne.  Dieser Satz scheint in
dem dem Syrer vorliegenden Texte gestanden zu haben, da sich aus dem Zusammenhange kein

Grund fiir eine directe Einschiebung finden lisst. Ucberdies war es leich moglich, dass von
diesen kurzen Sifzen verschiedenen Inhaltes einer ausfallen konnte. — 24, 8: Der Satz (LS #irt

mwepL Exelvove yéyove ist entweder von dem Uebersetzer weowelassen worden, weil er aus dem
Zusammenhange leicht zu ergiinzen ist; oder er stand urspriinglich im syrischen Texte und
wurde nur von dem Abschreiber aus Versehen weggelassen, wie man aus der Partikel elenso
— towavzoy schliessen kinnte, was allerdings einen mit wie beginnenden Relativsatz nothwendig
voraussetzen liesse, wenn nicht der Sinn desselben bereits aus dem Zusammenhange klar wire.
— 24, 6: Der ganze Batz: Miwve — mpogmoef fehlt im Syrischen. — 26, 8: Die Worte QT
z0U¢ magovieg (,,gegeniiber .. .*) sind von dem Syrer durch vor, angesichts . . . wiedergegeben worden,
withrend sonst fiir :rgf:y in solchem Sinne ZoN steht, Las der Syrer etwa statt .'-'f:.if::..' i Seinem

o ¢ . r . e Py i e 3 4 b o
l'exte pd, was auch gut in den Zusammenhang passt? — 34, 4: Der Satz nyof — e@ovlier fehilt
in der syrischen Uebersetzung. 36, 7: Hier fehlt der ganze letzte Satz @omep — Favpcle.
Augenscheinlich ward er nur vom Uebersetzer weggelassen, weil die darin beriihrten Verhiltnisse

ihm fremd waren und auch die darin gegebenen Rathsehliige mit seiner sittlichen Usherzeugung

nicht harmonierten, — 49, 6: Die Worte =ce gedovg fehlen in der syrischen Uebersetzung; es fragt
sich nur, ob sie der Syrer fiiv entbehrlich hielt oder ob sie in der ihm vorliegenden griechischen
Handschrift fehlten. — Zu diesen Abweichungen der syrischen Uehersetzung von dem Texte

unserer griechischen Handschriften, welche auf eine andere Lesart zuriickzugehen scheinen, sind
auch die grosseren Veriinderungen, welche der Syrer vornahm, zu vergleichen (s. 0. 8. 38ff), weil
wenigstens an verschiedenen Stellen die Miglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass der syrischen
Uebersetzung eine abweichende Textgestalt zu Grunde liegt.

Eine Vergleichung der einzelnen von der syrischen Uebersetzung bestiticten Lesarten der
h*
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sriechischen Handschriften ergiebt das beachtenswerthe Hesultat, dass die Textrecension, die
dem Syrer vorlag, besonders mit der von dem Codex Urbinas (cod. I' der Bekker'schen Aus-
eabe) repriisentirten Textgestalt differirt, dem die neueren Herausgeber (vgl. Benseler S. XLIII)
die Prioritit vor den iibrigen Handschriften zugesprochen haben. Den Lesarten dieser Hand-
nden Stellen: 13, 6. 19, 4. 47, 2, 52, 3,

wo wir die Abweichung mit Bestimmtheit constativen kinnen, wahrscheinlich aber auch noch

chrift widerspricht die syrische Uebersetzung an foly

11. 4. 18, 2. 85, 4. 45, 8. 47, 5. Es fragt sish nun, oh gegeniiber dem hohen Alter der syrischen
Uehersetzung (s 0. 8. 29) die dem Codex Urbinas zug umnullm Prioritit ihm noch ferner sin-
gerfiumt werden kann, zumal die von demselben abweichenden Lesarten des Syrers einen durch-
aus entsprechenden Sinn geben und deshalb einigemale von Bekker denen der Handschrift I
trotz der Vorliehe fiir dieselbe vorgezogen worden sind, z. B. 13, 6. Von [nteresse ist es auch,
dass vielfach die von Korais \'4u]';‘twv];lug[:wn Lesarten, soweit sie aus Handschriften entnommen
sind, bestiitigt werden (sicher 4, 6. 85, 1. 52, 8, wahrscheinlich 2, 4. 31, 2. 85, 4); da jedoch Korais

nihere '\Il“l|h n iiber die von ilm benutzten Handschriften und deren Lesarten zn ge shen unter-

lisst. so sind wir nicht in der Lage, aus dieser Erscheinung we itere Schliisse zu z
s ot } I

hen, welchem

Texttypus die syrische Uebersetuung ausschliesslich oder zumeist entspricht. Ferner gind die
grisseren Weglassungen , welchd der Text der syrischen Uebersetzung gegenither dem unserer
Handsehriften zeigt, insofern von Wichtigkeit, als es nicht unmoglich ist, dass der griechische
Text der von verschiedenen Gelehrten betreffs ihrer Echtheit verdichticten Bede uns vielleicht
in einer spiteren Textrecension erhalten ist, welche ehen deshalb von den iibrigen nunzweifelhiaft

T

echten Reden des Isokrates in Li

solheiten der Form verschieden ist, weil der frei schaltende
Redactor manche Eigenthiimlichkeiten des Isokrateischen usdrucks verwischte. Alsdann wiirda
die syrische Uebersetzung auf eine filtere Textgestalt zuriickeehen, worauf besonders das Fehlen
giniger fiir den Zusammenhang anwesentlicher und deshalb leicht entbeh 1|'tlnl Satze (5. o
o 43 =u 6y 1. 16,3 24, :.5-. ‘-"]. noch die l:tiw inele = rosserer satzve l'ii:lll|l1"l]|'t"|j 5. 38) hinweisen
wiirde, zumal da eine solche Plerophorie des \.L'-ch-’\]\.x dem Stile des Isokrates sonst vollig
|t'l'][|Il ist.

Anhang. Verbesserungen des syrischen Textes.

168,18 o vor k(_]_!-'51 einzuschalten (s. 0. 5. 88). — 169, 18 O vor LatotaN zu tilgen.

1!-5.‘._ 20 ‘;’_ug.:‘.;.’: besser als '-_ i — 169, 25 st o t_,] vielleicht ‘T."'!':]L .f.|_v ;F{H;}f-
pate, allgemein: durch welehe Thnge) oder U..;D:; nach 163, 21 (vgl. PS5 u EJ“_"_;I 5. 20), —

] b P o 1 & = - o -

170, 3 ]_} ooic st. )ilo. - 171. 1 vielleicht st. 1na dem Griechischen entsprechend
1ataa, wie 170, 28 (s. o. 8. 33). — 173, 11 U oraoyo hinter Wa» einzuschalten. — 173, 50
'-'m\‘:_\_ﬂ' Ao — 174, 9 ,\:‘lm? hinter 1Zoo .} ginzuschalten (s. 0. 5. 39). — 174, 20 » vor
1_:;,5 zu tilzen, 175, 7f. 1A=, und 10 *"'ii 0. 5. 40). — 175, 28 W vor pada eln-

guschalten. — 176, 2 a3 a0y — 176, 3 _1_ CohNe] a3 und 176, 5 Cmﬁ‘-%j h.u:f"‘ i’t:‘.. (8. 0.
8. 40). Vgl noch S. 59 zn 37, 4: 174, 1 g




[ll. Die syrische Uebersetzung der Schrift des Lucian gegen die
Verlaumdung.

Die Uebersetzung der Schrift Lucians megl w0l g dgdios migretew ) deefodi findet sich
in einem Sammelbande des Britischen Museums (eod. MIII. add. 17, 209. n. 2). welcher ausser
31 Briefen des Gregor von Nazianz und der Sehrift des Lucian noch zwei moralische Schriftan
des Plutarch, die mepi &nqum'rr; und die im Original verlorene Schrift iiber die Uehung, und
zwel Deden des Themistius, die megpl gediag iiberschriebene und die griechisch nicht erhaltene
Rede sepi fi{a.srfg, in syrischer Uebersetzung enthiilt (s. Th, I, 8. 3). Die Handschrift, welche
in deutlichem Estrangelo geschrieben ist. stammt aus dem 8. oder 9, Jahrhundert (vel. Wright,
Catalogue of the Syriac manuseripts in the British Museum 8. 1185). - Der Text der [__'I.;'mj."
setzung der Schrift des ,,Philosophen Lucius* d. i. des Lucianus ist abgedruckt in den von Sachan
herausgegebenen Inedita Syriaca (Vienna 1870), p: 1—16, und zeichnet sich durch erosse Correct-
heit aus (vol. nur 8, 47). Bemerkt sei noch, dass die syrische i.-d-:]JIEI':-li'l}’.HII_'._{ in eapp. 27—29 der

=4
Anordnung folgt, welche der Jacolitz’sche Text bietet, weshalb wir nach dieser Ausgabe citiven.

A. Charakteristik der Uebersetzung.

Die Uebersetzung der Schrift Lucians gegen die Verliumdung gleicht der Uehersetzune
der Rede des Isokrates an Demonikos insofern, als auch sie keine wortgetreue Wiedergabe des
griechischen Textes sein will. Auch der Uebersetzer der Luecian’schen Sechrift hat freier mit
dem Wortlante des Urtextes geschaltet, indem er theils einzelne Ausdriicke und Satztheile weg-
lisst, um das Satzgefiize und den Gedankengang leichter und durchsichtiger zu machen, theils
einzelne Wendungen paraphrasirend erliutert oder sonstige Zunsiitze macht, um ein leichteres
Verstindniss des Inhalts zu erzielen, da es auch ithm mehr um den Gedanken und Gedanken-

gang als nm den Wortlaut der Siitze, die 1hn zum Ausdruck bringen, ankommt. Aber insofern
ist doch ein Unterschied vorhanden, als der Uehersetzer des Isolrates hitufig aus rein stilistischen
Griinden ganze Siitze nmgestaltet, indem er sie theils zusammenzieht, theils den inneren Ge-
dankenzosammenhang vereinfacht, wihrend die griisseren Veriinderungen in der Uehersetzung
der Schrift Lucian’s mehr den der griechischen Geschichte und Mythologie entlehnten Stoff be-
treffen und dadorch hervorgerufen sind, dass der Syrer diesen Stoff, hetreffs dessen er weder
Verstiindniss noch Interesse bel seinen syrischen Lesern voraussetzen konnte, entweder ganz
wegliess oder umgestaltete. In den wenigen Fillen dagegen, wo sich in der Rede des Isokrates
Angpielungen aunf griechische Mythologie vorfinden, hat der Uebersetzer den Inhalt meist unver-
iindert wiedergegeben und umgekehrt hat sich der Uebersetzer der Schrift Lucian's in der Haupt-
sache enger an den Satzbau und den Gedankengang seiner Vorlage angeschlossen, wie z. B.
cap. 2if. der g:‘il_*.l'hi:-:('hu;-n Vorlage so genau 1'-nt:a|:r|;:{:ht':||, dass SOZar das indefinite sore durch
Yoo jemals wiedergegeben ist. Nur darin begegnen sich wiedernm beide Usbersetzer, dass
sie sich verpflichtet fiihlten, ihre ehristlichen Anschanungen durch eine Modification des Inhalts,
wo es ihnen nithig schien, zur Geltung zu bringen.

Wir beginnen die niiheren Erliuterungen, die zugleich die Beweise fiir die einzelnen Sitze
unserer Charakteristik darbieten sollen, mit einer Beantwortung der Frage: Welche Kenntniss
der griechisehen Sprache lisst die Uebersetaung bei dem Syrer voraussetzen? Ein Priifstein
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fiir die Kenntniss des Griechischen bildet bei einem syrischen Uebersetzer stets die Wiedergabe
der zusammengesetzten Zeit- und Nennworter (s. o. 5. 11 u. 30). Bei den Verbis
compogitis kommen besonders die Fille in Betracht, wo die vorgesetzte Priiposition einen Adverhial-
begriff zum Ausdruck bringt, da diejenigen zusammengesetzten Zeitwiorter, welche einen ein-
heitlichen Begriff ausdriicken, auch durch das einfache Zeitwort wiedergegeben werden, z. B.
ovyxdmre 1 zerveissen. Ueberall hat der Syrer den Sinn getroffen und klar wiedergeseben,
entweder durch ein Adverb, z B. 2fmSéouer 10 heraus (eig. nach aussen) geworfen werden, vel.
mpogeéncuoy 17 sie entziindeien sie, diese Leidenschaft, [noch] dberdies, oder durch eine Priipo-
sition, wenn die Priip. des griechischen Zeitworts emen Casus regiert, z. B. ovyxadeigyeadar Léovr

. y i F A Y Y 1 ; ,
18 ein SpErTt Werien wnt einem Jawen ‘L','i'.]. GMEOTOCTTAL TOV (PLAGY 14 ¢ wendel sein Angesicht

s Freunde: oder durch eine Umschreibung, z. B. srpogopyéopar 16 linzufiigen su tanzen
% - - L L i - -

: « ¥ . 2 - ¥ 5 ¥4
jiberdies tanzen): ebenso srpoxoredaufdre § vorher ennelmen, val. mpoleufave Ty axove 2,

=
ferner mepamoléhavxe (,dabei Schaden haben®) 3 fineingezogen werden in das Unglitck (wortl.
sich vermischen mit), und wahrscheinlich gehirt hierher auch die Uehersetzung von vmwoflénm
(schiichtern, verschiimt blicken) 5 blicken wollen, indem er den Sinn des vzo- durch hinzugetiigtes
_wollen® auszudriicken suchte. Aehnlich ist es auch mit der Uebersetzung von awreSeralo 8
priifen und vergletchen mit, wo offenbar der in dem vz liegende Sinn der Gegeniiberstellung
durch das Zeitwort vergleichen zum Ausdruck gelangt, vgl. auch Sxpecelvedden 1 ausser gich ge-
rathen durch Zown. Von zusammengesetzten Nenmwortern dagegen sei nur erwilnt averzégroy 2,
was er durch HKunstgenosse wiedergiebt (s. I, 8. 33 A. 2) und e&ameorroe 8 durch werth geglawlt
o werden. 8. auch u. 8. 47, Interessant ist die Uebersetzung von agurwporne  (der Mitver-

durch: der setnen Schwur wbertreten hat, wo es dem Syrer nicht aunf wirtliche

schworene)
Uebersetzung ankam und er den priechischen Ausdruck mit einem dem vorausgehenden Nenn-
wort Betviger — émifovlog entsprechenden Worte vertauschte. Denn dass er die eigentliche
Bedeutung von gvvwudene kannte, geht aus der Uebersetzung des Nennwortes gurmptooie 2 hervor,
wo er die Wendung pereayneas . .. ehg ovvouosiag durch: er machte cinen bund durel Schitir
und hatte Theil an [der Usbergabe der Stadf] wiedergiebt, so dass das erste Zeitwort den Sinn
von cuvepooie zum Ausdruck bringt. Diese Vertauschung eines Ausdrucks mit einem anderen,
noch entsprechenderen Worte ist etwa damit zu vergleichen, wenn Wielanil das Particip cvvee-
Anupévor 8 durch | Mitverschworene® wiedergiebt, wo der Syrer richtig iibersetzt: die, welche ergriffen
worden waren, indem er nnr das gvy- uniibersetzt liess, weil beiden der Ausdruck ouvetdyupevod
unlogisch erschien, da doch Apelles nicht zugleich mit jenen Verschworenen gefangen genommen
worden war. Auch sonst zeigt sich der Syrer durchaus des Griechischen miichtig, z. B. wenn
el mEOg TOUS cldove 27 gut durch: in Vergleich mit Anderen tibersetzt, oder wenn er die Attrac-
tion @¢ @ &0 mowovow T ganz genau wiedergiebt: durch das (ute (eig. Fdle), das zie thun,
Wir geben noch folgende Beispiele guter Uebersetzung, durch welche der Syrer den
Sinn vichtig getroffen hat: ogevepilopevog 5 dass er den Horer ganz fiir sieh einnimimt (witrtlich:
machen [2u einem| von seiner Seite); Emuwpénw b, Gelegenheil (eig. Fawm) geben: wov Goxoy Tow
dizaorexoy b, der Bid, welcher gelegt et anf die, welehs Fecht sprechen: r};.';rw{”‘-m'frf_nr}._; O nicht
offenbarend des Gesicht: dmoyvovg v &x ToU TeyoUg hmide 12 deshalb, weil ihm die Hoffnung
abgeschnitten ist: dyvgiuratoy sc. ozl 16 grosse Kraft besitzt; hdsto axovwr 17 er hirte gern;
vel. die Uebersetzung folgender Composita: evemifazog 19 leicht Schaden zuw nelimen; w6 prio-
HELVOV . .. #OL TO ;}Jl,lng'er{arJ;- (einer Sache bald tiberdriissig) 21 die Liehe (d. 1. Netgung), welehe die
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Lewte haben, etwas Newes zu hdren wnd sich it won etner Sache zur anderen zu entfernen. TFein
ist auch die Uebersetzung von &ddoe 24 nlurc-!:' Aussenstehende, wo anch Wieland der Deutlich-
keit halber einen anderen Ausdruck wihlte (ein Dritter). Auch darin zoigh er feinen Sinn fiip

in
7 (eig. anfachen, metaph. aufregen) seiner meta-

sprachlichen Ausdruck, dass er (;1’[:;[:1;'rr'y.5:[‘.'1 1
phorischen Bedeutung nach iihersetat ist (emregen), das bildliche —xafm aber wirtlich wiedar-
giebt (enteiinden). Auch die nicht ganz wirtliche Uebersetzung von avarridéxrme (ohne Wider-
spruch) 6 durch: ofne zu zweifeln zeugt von richtiger Auffassung, da hier von einem innerlichen,
nicht von einem lautwerdenden Widerspruch die Rede ist; wie auch die Worte zo eEmcroy
: nposthyporeg 24 durch: indem ... .. setne Worte oline zu sweifeln geglaubt werdom, zwar
frei, aber treflend wiedergegeben worden sind. Gut ist auch die Usherse tzung des aus Homer
entlehnten fugoodouedw ib. durch: heimiich mehven.

Zwar finden sich auch einige Beispiele ungenauner Ueherse tzung, doch !nvmtfmn auch
dieze, dass der Syrer des Griechischen wohl michtiz war und nur im [‘1]{[1!”“” Falle s

]IJa(_.ﬂ ]
ader von 1.L|hC!ll.iI Voraussetzungen bei der Erfassung des Sinns ansging. Eine dem Wortlante
nach ungenaue, die Sache aber treffende Uebersetzung findet sich in fo E;Lz*nr]-_ru Fiillen: megdyw
(vorfithren) 7 ¢n dis Mitte bringen; f;'-:ff;!f(h__: 10 wer viel Frechheit zelgt: svoefcy 17 daran I,,.,.LM;',,_,I,F,;..
’-i:'fi,r-:rrﬁ.a,r;:'w { Anspruch machen auf) 80 sich bemahen wm; tije tEercoewe 31 sieh su hiten vor ihm.
Hierher gehtirt anch die Uehersetzung von r?:-r;r:rm_,r:rn'f-; 16, das er veralleemeinernd und deshalb
schwiicher durch oppostionssiichiig (eig. tmmer widersprechend) wi ]r‘r'flt*hl s0wWie TOOCEIpEio o
24 durch einfaches wollen (indem er sich dadurch die femﬁ- bet dem, der ihn anfiort, .r.-m."-.,r will).
An anderen Stellen freilich hat der Syrer angens
standen; so dpw i 6 innerhall der Grenzen [se. ra’v- h-{-#..-rl withrend der griechische Ausdruck
5. a. ,definitionsweise® bedeutet, wo iibrizens die Siitze umgestellt sind, eben um das § ,,,{,-.,,, Tin
nach :il r Fassung des Syrers anf das Bild beziehen zu kinnen: denn so wird thr (der Verl: Aumdung)

den griechischen Wortlaut missver-

Bild meky vor uns siehtbar (d. h. verstindlich) sein, wenn wir énnerhalb der Grenzen [des E1||[|--\|

clirg f'r':_"in-.-'r?l-';f—' I’\'_f_r], Anal. Hlj.']'. 111, ]I- der I'_.-r'l'ru'-’-Hrlrf.'[ffln_.f erldutern (wie zn [i|:-‘~r~§[-1;{r-l|, 1‘1E obwiohl
Ry % A - -

Lscaul auch |, Definition® hedeuten kann); ferner & &» 12, was er nicht w wichtie in der Be-

dentung aus dem Grunde weil fasste, nur dass er den Sinn nicht richtiz verstand und mit We

(]

rawm;; von E]"U-J.""J" iibersetzte: diese aber werden gelielt wnd sind geelirt aws dem Grunde, wedl sie
Andere zu Feinden machen; dagegen ist ot povoueyotvree 10 die im Kampfe Angefallenen, frei ans dem
Zusammenhange geschopft. Bei der Uebersetzung des Adverb adixwg 25 — das er sonst (z. B. 29)
durch Auloas gewaltthitiger oder (nach Bar-Bablul) verliumderischer Weise iibersetzt durch
E\_.]Sr-_:._ sufallip ktnnte man auf den Gedanken kommen, dass der Syrer hier ein anderes Wort
vor sich hatte, wenn nicht vielleicht :f\...'!:h[:h in einer anderen Bedeutung steht oder dafiir anders

su lesen ist (etwa Aullougs .I:i!:t(‘t'lirﬂi*f" adv.). Dagegen geht die Uebersetzung von 2y xodcxeic
deormoreey] 3 durch: in dem Dinkel der Konigswirde und die von mpodooler 21 durch: Dinge,
Sachen hochst wahrscheinlich ;uc]n. anf eine andere Lesart zuriick: denn in dem ersteren Falle
setzte der Byrer die Folge der auf den Kinig einwirkenden Schmeichelei, niimlich das iiber-
triebene Bewusstsein seiner l\:i]ui""i‘.'.'ii['l_iu und den damit wieder gusammenhingenden Unfehl-
barkeitsglauben des Konigs an die Stelle der von Lucian genannten Ursache, d. i. der Schmeichelei.

und in dem letzteren Falle hat er den griechischen Ausdruck nur ganz verallgemeinert und
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verblasst. was allerdings an dieser Stelle insofern erlaubt war, als aus dem Zusammenhange

auiilutﬁirh ist. was er fir ,Sachen® meinte. Auch aus der Uehersetzung des Satzes xéw $éhn

Tig anmohoysiodar 15 durch: auch wenn er (d. 1. nach dem Zusammenhange: der Verlinmdete) sich
bei thnen .-.-..f.‘-.h-n‘..w.-. wollte, hrax ll.|lE nicht hervorzugehen, dass der Syrer das Pronomen zig

nicht las: denn ebenso gufb 18t es moglich, dass der Syrer dieses wic iibersah, oder, wenn er es

ahsichtlich bei der Uebersetzung iihergi dass er in dem sich Entschuldigenden eine Person

wit dem Verliumdeten sah, oder dass i||1|J der Sinn passender erschien, wenn er die Absicht
der Entschuldigung den Verliumdeten selber zuschrieb.

Indem wir uns nun zn einer Besprechung der Methode seiner Uebersetzung wenden,
geben wir zuniichst als Probe die wortliche Uebertragung des ersten Capitels der syrischen
aus welchem die Art und Weise. wie der Uebersetzer mit dem Urtexte schaltete

Uehersetzung

deutlich zn erkennen ist. Es laufet: Sehr v cderblich ist die Unkenntniss (wortl. das Beraubtsemn

VO ].'l:"II'IIIIIi-H] H.r.'-'l FiE .-.-'-' der f‘aru'i.'Jr-'." S -'-:.-_'n",.lu .I". .'I-..".” |l.-.-:r' !,-'-ul.-‘ l,ll.-r--'.-"'-. Tl -.'.-..'l._-,n_., T j'|I'J|"I|I|' ,1."|' er

.f"r'rc--'- R viber die .|'rh"r.'_-_-. GUSIEHOEsHN 157 el die f','_-'_-':.'.'.-.-.'."u--.\.x : Wesens IL] o, 1'-.J'|';I:'-'~h|l '=~'l..'lit i]ll't T

Wahrheit, \'_{l Anal. oyr. 164, 19} werdargl e elie Jrfar.-.--J'l".n._._u.lr PINES _.-:""' n von wns ver! wnel wir

- ' 7 . ] . 1 23 s 1 . ’
|J|'I--'|'-'lr-." dagrely & Enen , l-'-'ll 'n'l i der .If-"-'Jlr.'r.'r-...- L ongnliErmirren, n

el une hegeonel : e an mede Thnoe slossen i aline ,'l',--.u'-lulJ-',..,-.- i ant)

i e v 1 7 : : a iy - : v g
(lry ll','l".'!'."'l'i'.'.l‘.'i',lh'.l' W ez II.a:l!'it]ll |'--J'.'|'n"-'| g "I|I||'J|U."r.\ sehen wrr faonl (Las, WS S i

o dlag, was den il "Iu.-...l.-l._rr.l._.‘l

len. Wegen gelien

UTEEFER ] WLFET

befindet, wnd vor dem, was entfernt und fern st favelden wir uns, alg o0 &8 naie wnd dber uns

. " : ) o i . 5 . 1
I'In".-'f'J.'-'I'IJ-i'-f-'.'l'r'. uni wm 08 |]i'-|.'|'? 215 BOLOen, Ot abied gETt neden Wt uns e ]‘l.'f‘_'.ll' -.'|I]_| 1.
berichien (e12. ;:"lll"l_'. wir travervolle

wohl auch] ander Uehel tm Auge hat (e1g.

T " oty o 1 7
TFITER T i H'.-'Ir_-'l.'-" -'I-J-_-,-.f,’;'.l.-'-'-'.lr'.l Weige iber .lI'.'n."r.l-'-' Lo

v ung nachzudenken. Ioh sage

gehaunen auf), ."'rf.--u;.«.f.i.-'r'--f..";.-'."e

Eind darm

1
(LEy

'y 3 |
riLrey .".l‘n'.'.l,-'r-.h'

it

eraelt, und deret verwiietel wnd

Vi

Brider und Kinder gegen ilire

gen wele Flduser {die Familien) ausgerottet worden sind und St

im Forn aegen ihre Kinder endbrannd (wartl. ausser sich gerathen) und .|rllr"-"-'l" v aegen e

ern und Freunde gegen thie J"'_.u-.-s-.--f-_ wriel z sehen, dass
: -.J".- ren (. h. falsch
Ueherreding . welelie

man  auch den Verkehr der Freundschaft zervissen hat und es 15 der

aeschworen) worden und die et awfmeldst worden weqen der einschmel

wvit ey Verlimwmdundg perbunden (wortl. bekleidet) fst.

lehe fiir

Sehon in diesem kleinen Stiicke finden sich vers iedenartige Verdnderungen, w

A& ill:t'

die ganze Uebersetzung rakteristisch sind. Da wir durch eine wortgetreue Wiede

gyrischen Uebersetzung eine genaue Vergleichung dieses Capitels mit dem Urtexte ermoglicht

wngen inmerhalb desselben

haben. so sehen wir von einer Zusammenstellung der einzelnen Abweic
ob. zumal da noch weitere Beispiele aus der Uebersetzung des gesammten folgenden Inhalts
I.E:I.]'{_[I_'.lfil':\.:l'l werden.

Die Abweichungen vom Urtexte besteben guniichet in Hinzufiigungen vesp. Erweiterungen
qum Zweck der Erlauterung.  Zuniichst finden sich Hinzufiignngen einzelner Worter,
7, B fJf-I;‘.r'fT 12 die Liche dessen, der die Herrschaft hat; TO TEQME ib. das FEnde des Lowfes, moo-

doreede 18 Ausligferer der Stédfe (mit Dezug auf die Erzihlung e. 218), &v dpyfi 82 im Anfange de
Abhandlung, vgl. zowoloyovuevoy 2 er licirte n'-"f'."h' -.:uu' zu spréchen (aus g ooy T0 dEnEvoy
entnommen); dagegen ]xl die Uebersetzung von ru.,p 100 durch: met dem Blicke der Feindschaft
eigentlich keine Erweiterung, sondern nur verdeutlichender Ausdruck. Wiihrend in diesen

Fiillen das hinzugefiigte Wort aus dem Zusammenhange entnommen ist, soll bei der Verwendung




54

gweier Synonyma fiiv ein griechisches Wort nur der Begriff dieses einen Wortes mehr erschiipft
werden ; doch findet sich dieser den semitischen Sprachen vorzungsweise eigenthiimliche Brauch
der Zusammenfiigung zweier Synonyma in dieser Ueberseizung verhiiltnissmiissiz selten: ai-
aytvouce 4 bereuen und sich schdmen (doch s, u. 8. 52), sig rovugavég 9 an die Oeffentlichkeit und das
;;i.le‘ﬁlr. }'EI'I'!E:j{If.," 20 sterk und fesi: :jf'{H-'Jﬂlrr.l" 30 Thiirsteher wnd Tlhiredelier: auch sonst wird der
\'(J”l']'t‘ j.liHi]l'l]L‘k vargezogen, Z, I: I!HI‘I{E 24 gp err'f."_-‘.;".!' 1““ :-'n:-'e:fer'.'.r.' .If.‘r-"J'E-".ln'. |“l']‘]I"J' lill-e]-.'-'|| r\il_‘ll 1-:'5,'i'_tf|:-rn|E|'

Zusiitze zu einze
Syrer mit Recht das uuxp. auf die Lebensverhiiltnisse eines Malers bezieht); o Aedpaip 8

nen Satztheilen: ."‘”"("‘:-'*'{""5' 3 dase |zu] klein sei die Sache eines Malers (indem der

durel Worte, die or hnterriicks vedet; Emupevelag vevag 17 Offenbarungen, in denen er sich offenbante,
ebenso uerreicg ib. Weissagungen, die fhnen von thm zu Theil wurden, &v ;’rfaRfrJgs;cf‘{.: 19 wenn ein
Heer efne Stadl wmgieht und si¢ in Belagerungszustand vervsetzt, rr;r}'rlu YEO TG 7r£.'h:n-r.-i:-'egr:-._t al denn
jemehr viele Griinde an ihom sind, wmn deventwillen es sich ziemt ifim zu glauben. Schliesslich schiebt
dey Syrer auch ganze Sitze ein, um den Zusammenhang und Gedankenfortschritt niher angzu-
geben: denn er malle etn Bild, indem er machie einen Mann (zur Einleitung der Beschreibune
des DBildes des Apelles in ¢ 5); wnd aweh sie (die Verlinmdung) war abgebildet als Fraw, er
r.'.{r:'lf- aber wiederwm thy zur -Slr'flfu- 2uet [i',-,.',-'J.~_,-_ rf';'a"r‘,r.« .'i'm_: T 15|r. hinter rjtff;irrjj_lr:.‘ﬂ .'r.-.:-,-'.l.fa',r' .'l.'r,l_r.'rrJ alier
war gemalt ein anderes Wedld, mit schwarzen Gewdndern belledet und thr Gesicht voll von Trauer
(ib. hinter :L’::-.:.',."., fiir zer, — weder) v, zum Schlusse von ¢ 5: Apelles also stellte hierdwreh ein Bild
auf, tndem er ... nachelmte. Ferner wieder am Anfange von . G: War wollen aber der Kunst dicses

Malers uns nalern und durch unser Waort von der Bedeutung seines Dildes erzdhilen, indem wiv bund-
thun, was sich an dev Verlondung findet. Alle diese Erweiterungen haben nur den Zweck, den
Gedankenzusammenhang genauver zur Anschauung zu bringen. Aunderer Art ist die Erweiterung
c. 10, wo eddoxiuotvice in folgender Weise erweitert ist: Denn dort stehen in Ansehen, welshe di
Anderen von der f"l't't!a’-’ur-"'.'.'rnil:_l".-" der Grrossen WegsioEgen und i thee Stellen efnricken, indem diese
Erweiternng ans dem Folgenden heranfgenommen ist (ebenso c. 23).

Diesen Erweiterungen stehen ebenso viele Verktirzungen zur Seite. Das Einfachste ist
es, wenn einzelne Worter, welche als {iberfliissiger Ballast der Rede sich erweisen oder Tauto-
logien bilden, von dem Syrer einfach weggelassen werden, wie auch Wieland es fiir seine Pflichi
hilt, . die iiberfliissigen RRanken hier und da abzuschneiden So lisst er zweimal in e 2 das
Pronomen indefinitum zig uniibersetzt, wie er auch forig ::::u ib. iibergeht; ferner einzelne Attri-
bute, die keinen besonderen Sinn enthalten, resp. aus dem Zusammenhange sich von selbsi
ergeben, so ﬁ?,'.{r':(ur;rrjg 3, f;lrlf'j.ﬁf.i{f.ﬂ[..‘ 12, so auch statt of c’é:m;.'m: twy vopoderey & einfach die
Fesetzgeber;: ferner alle sonst iiberfliissigen Ausdriicke, so Aéyerac 4, i doxet 7, doxd 8, dxovong 14,
gpitcoce 24, peliore 12, IIII'E'.IIJH! und meumoldee 10, dreyvdc u. svdie ib., oix a:.-".;"-r-;.,- 1. r-i;«.{u_.}’pl’_-g
als Uorrelate zu .-*!r:}.f".r: 11; ;1651 atdove 5; auch & ﬁagu? und iI}: f?{::rju{)r} 5 (fir letzteres:
in einer Hand); peyicery maodv 17 durch einfaches gross; ferner werden mehrere zusammen-
gesetzte Synonyma verkiivzt z. B. vier Attribute auf drei reducirt, durch '\"c'(-:l_l_rl;tsa,».a_[u_g VoI e
t0 Jetoy magwIovuevoe 14, ebenso statt dreier Adjeetive pur zwei 23 (dagg. fehlen z6 dix. 2l
to vou. 8 nur in dem Texte Sachau's); ferner wird z. B, zdiy elzorwy 3 wepgelassen, weil es seinem
Binn nach im Folgenden enthalten ist (vel. statt zoy &Sliov ‘dneddiv 8 ihn): ja es kommt
sogar vor, dass der Syrer sich veraunlasst sieht zwei nebeneinandergesetzte Synonyma durch
gins zu ersetzen, wilhrend doch sonst immer nur das Gegentheil stattfindet, so deevddrer zal
(spff.fur?t;u 9 er lisst sich zwr Rede stellen (elg. wird zur Rede gestellt), ot Gpyovreg xut dvva-
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gretoveee 10 die Granden; mpogxvyeiy neben ofBew 17, tov Supoy hinter v dpynv 23; stait
moogteddel % ﬂ!:{}u:fe;-;‘_;r_&th"ff{ %0 nur annelmen (5. v, 8, eindassen). Daneben werden aber auch
ganze Satztheile weggelassen, weil sie ohne Beeintriichtigung des Gedankenzusammenhanges

iibergangen werden konnten, so aioy d7) — deeevbovge B moepovoiires — xpioeg 8 (was
. 2% " ¥ F A ¥ T i . # 5, ~
anch Wieland wegliisst); &0 pele — vouoderyomrea ib.; ouyyerng — diefodijc 205 zat Toite —

duefoifc ib. Wihrend in diesen Beispielen diese Satztheile einfach iibergangen sind, hat der
Syrer in anderen Fillen das Satzgefiige mehr oder weniger vereinfacht, so #f mlyoior —
modvmpayiovel 12 indem er micht hemmt seine Mitlaufer (eig. Laufgenossen, 8. 0. 8 46); all’ &
mf‘n;a — ghhorowor 15 sondern dies ersire ban sie, dass ste eine Sache, die elwas gleieht, was dem V-
Linmndelen anhingt, sagen (also nur ein Zeitwort und positiver Ausdruck); émi woite — dova-
pevor 19 und sie stitrmen, dass sie sich ihe (der Stadt) sefnell bemndehtinen; woel IOV — TULTTE.
91 dase der. welcher es hort, leicht fibermannt wird; émseday - vévorr &v 22 da sie nun durel
dicses alles bewajfnet werden, o steqen &ie sehmells vworpéqgety — f:r(r;'r{:fﬂ{'(:r- 24 |dass Semand .. .]
mrrf a'.'.lJrl'.":lf'-'-"r sEine "r"-!-"'r' areefiet, 'r':.'-n"- e oer Anderss il u'll'.rr J"-n'l_,n"l,i"'-'n' reclet wnd .].rru'r'r‘-'n th  Eelnem

%

M = w m v ' it Ny
;s GITIOTOC — {tf'ﬂrf.!l' I.’h_ |fr.l;p.l oneniar et u"n' "'i.l‘i"?.lrl" gerner 'F""."""' ;,;;' £ .lfl‘J'a.-r'a".fJ:I' =

Fl{-"ll'.:f” TR
demmemrhevzoroe 28 auch er verstand stch aws Neid (eio. gab sich kin) dazu seinen (Fenosson  =u
verldumden; #od py) — mposdyuuévorg 30 und nicht wollen wir sie (die Ohren) djfnen vor allen
Geriichten (eig. vor allem Gehorten pl.); vgl. auch ¢ 27, wo der Satz 3¢ — Umo zexrtopsvog nur
dureh den adverbiellen Zusatz aus Neid ausgedviickt wird. Alle sonstigen grisseren Satzverdin-
derungen, welche nicht durch stilistische Erwigzung hervorgerufen worden sind, werden am
Schlusse unserer Charakteristik vorgefihyt werden (s. u. 5. b51).

Die Verinderungen des Ausdrucks sonstiger Art sind entweder durch das Streben
nach Vereinfachung der Cu[-l,l:i1||-.'{j-1| ]|1-['1|'Lrj'_1_'|,']'ll|l-|| worden, z. DB. {'IJL.,' r:l.H.[rnH.’ miemals 2 rl.l.urf‘;..'_r-.'i'l.;
Briidder 1: i “;_i.l[-;_rr:_-rur die Freunde 8 I(‘( r-sn'rs Geldr b, ; {I..'l-:h:-.'u:.' o (TeEen H]ll]t'} wie (.::,'{-J'H-Jr.'!'-' png 24
'II‘"I"‘E Initter ; n’('}-'!-'.-"_-.' 9 etwas, woran Walrheit ist; mowideg 9 wie :rh"iarr:: 11 wiele: smederdy Tive
zpdmroy auf verschiedene Arten 11, o Tieoe 1 xal i vovey auf seine Weshat 14, i epadosp
.uT-:.' r?zgu;-{f:ﬂ.t-r,__- das fremde Geriicht 15; IE?!f:Z(HJ-IrI'm_: 1&11"i':_l 19 -:?4-1',-'3'-*1'-'.-'1.'.' roic IJ;}.;‘.'HE.' !"-.’{J-H.Ff".lg.' 98
bewunderungswirdiger, vgl. auch die Verinderung der oratio indirecta des griechischen Textes
in die echt semitische oratio directa c. 18 (8. 11, 24 fl. ygl. 5. 14, 13: ¢ 24); oder sie
wollen eine Erliuterune des Sinnes geben, indem ein aus dem Zusammenhange eéntnommener
deutlicherer ‘\||3-.||]-['||"-]_; ;.'uh_,[jil_lit't wird. = B. Lo I{J{-'_'.-I‘r-]"ﬂ.’ 12 der, der a‘rl.uﬂ-.r,\l,;,g,._'.l'.' vaf, F-".'J' t1.f'-.‘,|i.rij-

|fﬁ’i’ru- 31 sefne vorstielichen (Lebensfiihrungen d. 1) Sitten: — oder es liegt der Wahl des vom
Urteste abweichenden Ausdrucks das Streben nach Verdeutlichung zn Grunde, z. B. &oygopon 2
Vieranlassung I]l]ll!'] hernelimen, bekommen, ovy 1g {::H';.g&r {,,nicht wig es _l__['(']';u]t- passtt) 13 ntefit
einfache Mittel, piwp (Bremse) 14 Biene; o fiog 26 diz Weli; coefng 29 die Gotter nicld kennend
(vesp. anerkennend); vgl. e. 32, wo die Wendung: ,.wenn einer der Gotter offenbaven wiirde,™
durch den passiven Ausdruck: wenn alle Menschen dem Auge I'I'_n'.ll-'.llll'll"?ll wiirden, vertauscht ist, indem
dieser Ausdruck zugleich auch den religiosen Anschauungen des Syrers entsprechend war; —
thellweise Il”‘-‘"'““.‘{“ momen sie auch auf eine falsche _".II!I|\:{~%1‘IIIIQ guriickezehen, =z I Hlt!;rr’}_’ﬂ'é
i
werden kann. indem das Unterdriicken der Wahrheit eben in einer Verhiillung derselben besteht;

(iibermieen) durch eerhilfan 11, was aber auch einfach als freiere Uebersetzung an asst

ebenso zgvga’ 16 durch JAas3Z eig. Gesinnung, was aber wohl in der dem zgugr] eignenden Bedeutung
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und zwar ebenfalls zu dem Zwecke, den Stil ﬂilsmig__{cr und den Sinn klarer zn machen, z. B, wenn
* ] . Ll Faomy wa v - . . - - T

in ¢, 22 fiir die mit edle angekniipften Genetivi absoluti, die den vorausgehenden coordinirt

)
sind, ein Hauptsatz mit denn eintritt, Hierher gehiren noch einige Veriinderungen, die

(sl (S
sich nicht anf einen einzelnen Ausdruck beschrinken: odx ap’ @v — mooghafdveee T und nicht
dadurch, dass sie Andere sehlimmer |IJin;f-_I beschaddigen, du rech Trug sich Freunde machen,
und sich emporbringen dadurch, dass slie mit Hass Andere verldumden: xal tq devrdpy — mposiume-
-'!'::J“U.H«‘:Jl'f-’ 8 (oss er micht efne nachirdoliche f',}r.".s'-u"r.'.f."--",':f_.'n.c.l.:.r dorthin Ia.'.'.,":'u"rr_.u'.l: lasse: =ci l','rE{J —=
.E-E:'Tﬂilu&i' ib. wie aber wollie Gotf nicht siirtien, wenn 0. 8 W, (wo die vorausgehenden Worte: dass
on Satzes erldntern), vel. noch

0
?:‘l

Jemand 30 lewhtfertly vichte, das zrv zpigiy am Schlusse des vori
den Satz mpocfailovor — ppevee 19, wo der Syrer den Gedanken ohne Bild ausdriickt: so stnnen

ste thr Wit "”"""”:l“"-”."-'""f und sclilivsalich nelmen sie sz (l]ll[" Seele) et und leiten sie nach dhram Worte,

Zum tchluss besprechen wir noch die grijsseren Satzverinderungen, resp. Weg-
lagsungen, welehe nicht durch stilistische. sondern durch logische Erwigungen oder durch die
Riicksicht auf die Leser hervorgerufen worden sind, also auf bewusste Tendenz des Ueber-
setzers zuriickgehen. Als unndthig, weil ibrem Sinn nach bereits im Vorausgehenden enthalten,
sind folgende Sétze weggelassen worden: c. 3 der Satz »ei Tadte — retipnuevos, weil der Ge-
danke schon in cap. 2 (vgl. #7ig mage Facilel rpie xai tre zava véyvny Cphotvaieg) enthalten war,
. wiewohl er hier nicht tibertliissig ist; — ¢, 14 der Satz #oi 6dwe — deafodal; — e 17 zal CELLEVT]

;:m'h:jgn'rér o; — ib. der letzte Satz zal di¢ votizo — 2zmeodvreg; — c. 28 der
yeo yropuie, den der Syrer vielleicht auch aus Riicksicht auf seine Leser (vgl. das Folgende)
wegliess; — ¢, 31 die Worte amoddree #c v deefellorte Toy rf{J-r:J.-n:-,

efzte batz pupte

Anderes ist weggelassen worden, weil der Uebersetzer hei seinen syrischen Lesern Kennt-
nizs desselben, sowie Verstindniss und Interesse dafiir nicht voraussetzen konnte, wie der Stoff
aus der griechisechen Mythologie, Sage und Geschichte; so e 1 die Erwihnung des
Geschickes der Labdakiden und Pelopiden und der Darstellung desselben in der griechischen
l1l'=:gi'u“l.': wie auch e. 6 die Bezugnahme auf die Komddie -zr:.‘h;'reij g TG .'r:r-J;rflrthl':'m_-.'a und
¢. 7 die Bezeichnung 6 mpwrayowomie tof doductog fibergangen ist, Ierner hat er ¢. 5 den
Ausdruck | beinahe Midasohren® durch den allgemeineren Ausdruck: es waren dhim selr grosse
Olwen, vertauscht; e. 14 hat er dis Namen Stratonike und Philoxenos und c. 18 die Worte &
Zdpeog und .-’r{'r._l".v" :-ﬂ,E_Ef?'r'r:I{.lriu wegeelassen; ebenso hat er auch e, 10 das Citat ans Homer sammt
seiner Einfilbrung (also von za yap — xcréxre) und e 24 die auf Homer beziiglichen Worte:
we o wowere gnoe, bei der Uebersetzung iib
liumdung des Bellerophontes durch die Antea, die Gemahlin des Konigs Protus, und von der Ver-
liumdung des Hippolytus durch die Phiidra in ¢, 28 sind von der Aufnahme in die gyrische Ueber-
setzung ausgeschlossen worden. An anderen Stellen jedoch, wo es dem Syrer nithiz erschien
oder wo an eine Geschichte nicht bloss erinnert wird, sondern wo dieselbe g
wird, so dass sie auch dem des griechischen Aneldotenstoffes unkundigen Leser verstindlich ist,
werden auch die griechischen Beispiele ans der Geschichte und die Anspielungen, welche sich

rangen,  Auch die Erziblungen von der Ver-

anz miteetheilt

an griechische Namen kniipfen, beibehalten, z. B. die Geschichte von Ptolemius und dem Maler
Apelles e. 2 und die von Alexander und seinem unsinnigen Hephistioncultus ¢, 17ff., ferner
c. 8 die Erwdhnung des Solon und Drakon, c. 29 die des Themistokles nnd Miltiades: ebenso



e
B

c. 30 die Lrziihlung von den Sivenen nach Homer und ¢, 16 die Bezugnabme auf die Dionysien,
wo er aber das wepevroidioy durch Welerkicider iibersetzt, mit Weglassung des &xvufciioe.
I:'ilg'l.';_’_l.'?l gind sonst auch die =l_‘ZEk‘]]l]]l,‘__ﬁL‘.ll auf ;l'iﬂt']]]lh[‘ht} Verhiltnisse und j,n,tgth_-”un;'r_\l:p" Le-
seitigt worden, so-in c. 12 bei der Erwihnung des Wettlaufes die Worte w7g vorthyyyos 09vg
#aremegovorng (. 1. ,sobald der Schlagbaum niedergelassen ist*, wo der Syrer vielleicht auch
das Nennwort YemlyyE nicht kanute; ferner c. 5 der Satz: e d¢ o »al vetrec ELIIVTEY 0
:'!eg.rr"-}u‘-ﬂ;g )¢ etzovog, wo ihm wahrseheinlich der »Perieget” fremdartiz erschien; ferner der
aus hellenischer Anschanung hervorgehende und auf die sociale Stellung der Sklaven beziigliche
Ausdruck doviempemégregoy ¢ 24. — Auf religitse Bedenken gehen folgende Veriinderungen zu-

c. 31; die
; =
xoexgy ¢, LT,

riick: die Uebergehung des zur Vi rsicherung dienenden ‘Hpaxleig beim Herkules*
Weglassung der auf den ,,Gott* Hephiistion beziiglichen Attribute weepddpp ol ol
ferner am Schlusse dieses Capitels die V

L1

4 4 £ #
ii'l]‘-‘:'-';lltllj..[ des Ansdrucks zov zowdy amcveey Fegy

durch den allgemeineren: diz Giter, und des Ausdruckes ,die Vorsehung® c. 14 durch Jemand,
welcher die Welt leitel (v

getzung von eov malg

el auch die Stellen in ¢, 29 u. 32, 5. S. 80}, und zum Schloss die Ueher-

17 durch gittergleich (wirtl.: Genosse des Geschlechtes der Gitter).
Trotz dieser mannigfachen Abweichungen der syrischen Uebersetzung von dem oriechischen

Originale bleibt doch genug der Uebereinstimmung iibrig, dic es uns ermiglicht, aus dem Wort-

laute der l_.fl-|i--.-.|'.-:':-tk:u||:_{ Riickschliisse auf die Gestalt des urspriinglichen Textes zu machen,

zumal da die Verdinderungen eigentlich weniger den Wortlaut als den Stoff und Inhalt der
einzelnen I’:'L["Li['!; }]l'fl'-\'”l'lé. wie denn =z B. das 2. ‘-::2|‘Jilk']. wo solcher Stoff nicht auszusch

oder zu modificiren war, sich als eine ganz worteetrene Wiedergabe des eriechischen 1

"i']!'ll

axtes
erweist (s. 0. 8. 45), und wie auch z. B. der Satz 6 d2 zj] JuefoA# u. 5. w. in c. 8 mit Frosser
Feinheit ganz genau, sogar hetreffs der Wortstellung nachgebildet worden ist. Doch miissen

wir uns angesichts des niiher geschilderten Cha ers der Uebersetzung, mit zwei Ausnahmen

(s.u. e 10 u. e 21), darauf beschriinken, zu priifen, welche von den in unseren Handschriften
vorliegenden Lesarten der Syrer vor sich hatte.

Darnach ergeben sich als Resultate unserer Untersuchung die im Folgenden vorgefithrten
textlkritischen Materialien,

B. Textkritische Materialien zur Schrift des Lucian zegen die Verliumdun g,

&

b T ' 3 : ooy : " s y '
c. 1: zoic avdpwmoic st ardo, (7): 8 den Menschenkindern, wihrend fiir blosses ardgwirolg

wahrscheinlich tm.ﬂ.} stehen wiirde. — ib. Adyw dé st. Aéyw O (doch s. o, S, 20). — ib. zow
meidoy st. naidov: S ire Kinder. — c. 3: t@ide findet sich zwar auch nicht in der Usber-
setzung des ersten Satzes; aber es wire doch denkbar, dass das p o= 1;5':' = won vorn ferein,
das in allgemeinerer Fassung auch s. v. a. sonst bedenten konnte. eine freiere Uebersetzung
von zadde sein sollte. — ib. Ob hinter ovverapaydy die Prip, agog oder dmo stand, lisst sich des-
halb nicht sagen, weil .o sowghl bei als auch dureh bedeutet, — e. 4: Die syr. Uebersetzung :
er bereuete es und schimte sich, scheint nicht bloss eloyuydijyes, sondern auch Hetayvoivae zur Vor-

aussetzung zu haben (s. 0. 8. 21ff). — ¢. 7: @v st. &v vor éyedde; der Syrer hat das Particip
autgelist: demn wicht giebt es Jemand, der gut st und ein Grund des Uebels fir setnen Nichsten
wird. — ©. 8! 76 groue cwwmdviog st. T orduart GuwTEYTEG (Tesp. ©O orope @ruoigertee nach
Bekker’s Anmerkung) wezen des Syrischen: dem (wortl. der) aber, weleher angeldagl ist, witrde von




eb ol

ung aus (wirtl. von unserer Seite) der Mund zugestopft und wér sprichen dber ihn das Urthedl. — ih.
Der syr. Ausdruck: dnfolge der Uebervedungskrayt der wiber dhn gesagten Worte, scheint mehr fiir
xeyerpwuévor als fiir =eyonuévor zn sprechen. — ih. zae hinter dove: 8 darum [t es] auch qusser-
halh. — ¢. 10: rlj ff .'}érfrxg: st. |}‘-qr.i'.: S ||rr:|'._ welcher wiel Frechlieit ze .lllr.l.' I'.'n', o, =, A7) — ih. {i}'{.{:
i Jdvov }: wigoug ;r" glmidoe st. evélmidog des Bekker'schen und Jacobitz'schen Textes und npiE-
gevédmedog der Bekker'schen Anmerkung; denn der Syrer iibersetzt: der | Weg] der Verldumdung,
welcher den Anfoang nimmt vom Neid oder vom Hass oder von der Hu.n‘ff}ur.ul-,.r. — ¢ 12: et vor Iur:mr-
u. aolvmgoypovay: 8 dndem er wieht hemmt seine Laufgenossen, also auch @vreywmords st. (3
wiihrend die Worte 7¢) — zcxovoyel in der Uebersetzung weggelassen sind. — ib. fuowy s,
KIJII.HJJ-{-)!_‘ (#): 8§ was (plur.) gleich #st. — ib. zodzwy hinter &E:'t!"tﬁ'lfh'l'l-'i'ui]' fehlt im Syrischen. —
c. 13: wvgavoy st. Tugarvizow, denn der syr. Ausdruck lautet: als einen, der von der Hervschaft
sich lossagen (d. 1. sich empiren) will. — ec. 14: Statt des sicher falschen diagopdg scheint nach
dem syrischen Gidnde allerdings entweder c?rllrn{:‘u(?-__' oder ein sinnverwandtes Wort dagestanden
zu haben; ich vermuthe nach e 6 u. 10 vmodéoec, fiir welches an beiden Stellen im Syrischen

1]:1:-' Nl'llll‘-‘.".h]'l Crrund Ht.l"l'.i. — ]h (O fE(‘:l' ‘-‘.“‘_"\r‘]'f"!', Id{‘l' '|I|1]["'I'ril_'t'r.t: wnd sal B0 (7T, r};“rir.-jr |Hl.'>.|_'
émidwy vor sich hatte, lisst sich nicht sagen; fir die letztere Lesart kinnte man geltend machen,
dass er amidor vielleicht priignanter wiedergegeben hitte. — ¢ 15: Selbstverstindlich ist nur
zpwrog richtig; wie auch die Uebersetzung des Syrers (empfindlich eig. leidend) bestitigt. — ib.
&’ Zxeivo und im Folgenden CUTO (st. ézsivor u, :;trj'u}y::l nach dem Syrischen: und darnach w rfen
e e (Geschosse. Auch eigoxoveilovow I st vofedovorr — ax., wo aber der syrische Ausdruck

auch eine Verkiirzung des griechischen sein kénute:; doch spricht fir die Lesart sigax. der
Umstand, dass auch c. 12 die syrische Usebersetzung mit der Lesart von F iibereinstimmt.
. 17: Vielleicht las der Syrer Aéyoeo st. Eowo (,ertappt werden®), dennser iibersetzt: verddchit

{1} ) ¥ “ y A J = 1
werden, — ¢, 18: ow dn (st. 9) prp der Belker'schen Anmerkung), wofiir der Syrer einfach 9
dass. — . 191 5 & oiv st. ) yoin: S einfach o2 aber. — ib. Aus den syrischen Worten (sondern

i) (4

ais éinem Orte, der) liisst sich nicht schliessen, dass der Uebersetzer & 7 st. 57 év vor sich hatte
denn dieser Ausdruck ist nur gewiihlt, weil es schon in dem correspond

enden ersten Gliede
heisst: nicht an einem Orte, der. — ib. w@v wey@y st. vegyayv: B [innerhall] dver (d. i, der
Stadt) Mawern. — e. 21: emouevoy st. vepmouevor, denn der Wortlaut der syrischen Ueber-
setzung ist: wund sle dirsten, dass sic auf newe Gerdichle stossen, was dem Zmeodau entspricht,
welches hier s, v, a. ,nachgehen einer Sache* bedeutet. — ib.: Auf Grund der syrischen Ueber-
setzung kinnen wir auf kein »oi vor mpdc schliessen; sonst wird die Conjectur von Jacobitz
durch die syrische Ughersetzung gerechtfertipt: wie angenchm uns die Worte sind, die zur Seite
des (Mres (d. 1. uns heimlich ing Ohr) geflitstert werden und voll sind von neuen Geriichten. Aber
diese Worte entsprechen noch mehr der Bekker'schen Conjectur mgig odg (oder mode o ofg,
wie schon du Soul und Gesner), jedoch nicht seiner sonstigen Lesung, Vielmehr sind die beiden
Lesarten nach der syrischen Uebersetzung in folgender Weise zu combiniren: dedtpldie »ai mpde
rux's: leyouévag zel HETTES v, arodg. Diesen Text hat dann der Syrer, wie oft, durch Weglassung
des Aadoidie, das im F'olgenden mit enthalten ist, vereinfacht. Zu beachten ist, dass bei dieser
Lesung die Priiposition mpoe vollstindig am Platze ist. — o 22: &xdwvrwe: S mit Vergniigen, was
wohl aber auch fir &zdrvoe stehen wiirde. — ib. diefoiry st. gmefoviny; denn der Syrer iiber-
setat: und der Verldumdete merkt auch dieses nicht, wo er das Pronomen dieses nicht gebraucht



fid
haben wiirde, wenn aunf drafeddonéror nicht diegdolijy, sondern emifnviny gefolet wire, — e, 25:
Der Syrer iibersetzt einfach: er empfingt die Fntscluddigung; also las er wohl auch TEOOCLENENOE.
— ¢ 24 fﬁy;'r:-r st. yoiny, das der Syrer‘im Folgenden durch Gaffe. c. 27 aber auch freier durch
Zorn itbersetzt, so dass sich auch an unserer Stelle nicht bestimmt sagen liisst, dass er doyre
las, weil er Zorn iibersetzt. — ib. droxpwduervor st.. dmoxevoduevor: denn das syrische Zeitwort
\Ya. bedeutet speciell : consilium seeretum inivit (s. PS). — ib. In der dem syrer vorliegen-
den Textgestalt fanden sich nur die Worte: @y amoloyovnévor (nicht aber zay decdadio-
ey xal Ty gmol.), soweit man aus seiner Uebersetzung (denn alsdann vermogen sie aweh nicht

die fntschuldigung anzunelmen) schliessen kann, — ib. Das syrische s steh eretgnen, spricht
iun ) 8 -

- = f r = e -
wohl mehr fiir meperinrovor als fiir das speciellere TEPLTT., und T.'Z‘mu..{:-..‘1 feonvitium ) weist

(3 r -
i

mehr anf dredvores statt and J;-:{Ifuf‘.;lij-. — ¢ 27: Aus dem Syrischen: aber wielloiohi: wivd Jomand
sagen, lisst sich nicht mit Bestimmtheit angeben, ob in der griechischen Handschrift iae
statt gnol stand, — ib.: Statt za ye elle dizawog heisst es im Syrischen einfach: wnd recht-
lich, weil niimlich das Adjectiv wahr @fedmeorog hintergestellt ist. Hieraus lisst sich schliessen,
dass der Syrer d e &ila (s. die Anmerkung bei Bekker) vor sich hatte, indem das ze das
Adjectiv dixcuog mit afiomiorog, das ye aber mit drafdilwy in Connex setzt. — ih. éEpETee
st. gaiverar. — ¢. 80 zal hinter zon fehlt im Syrischen. — ib. Fiir rpoaledttar xol . findet
sich im Syrischen nur: annehmen, so dass sich nicht sagen lisst, ob der Syrer megifaiieodo
oder megefaileodar las, — Zum Schluss sei nochmals darauf hingewiesen, dass die Stellung
der Sitze innerhalb der Capitel 27 bis 29 dem Jacobitz'schen Texte. nicht aber dem der Ausgabe
Bekker's entspricht. S. auch noch S. &

Anha ng: Textkritische Materialien zur Rede des Themist 18 ,rtyé ".rr thieg,
Ganz denselben Charakter, wie die syrische Uebersetzung der Schrift Lucians gagen die Ver-
liumdung triigt auch die der genannten Rede des Themistius (5. Sachau, Inedita Syriaca S. 48 —65),
welche sich in demselben Sammelbande des Britischen Museums findet (s, 0. S, 45). Bei der Vor-
fiihrung der wenigen Resultate der textkritischen Untersuchung ist die Ausgabe von W, Dindorf
zu Gruonde gelegt (5. 323—338,12, wo die syrische Uebersetzung abbricht),

109 Of 0

’ ~Hre - ; . o g R . = 1 '
daay L0 Tevre st vevre: aber nield sind gleich ilre Gegenstinde. — 395, 0 aiipontos st

3 ' \ 3 . : y L : o Ay
eripotepos: domit ar Hache ndhme (e sefnen Freund, — 327, 929 movoue st oy, srollove. —
i 1713 & 4 < [s 1y '3 13 2.r " v = - ¥ -
248, 22 unirote st yre s wiemals. a2, 22 epapecrog st 1:||'_.'t(:'|h£n.l'-fn_: das Base aber harmonivt
nicht mit dem Guten und ist wicht mit sloh se lhat dbereinstimmend — 3381, 17 _-'r:{.‘.“‘[:}l’f-:.,'. — 3392. 16

pinTece st yuipeEitar: e geziemt sieh n ichzualmen, — 332, 20 dedt fehlt: so dienen uns diz Fraunda
gy el [ )

ilie

..\.r'ﬁl.lllf\'

an uns| gefesselt sind, dazu, dass sie auch Andere zu unserer Liche heranzichon (eig. fangen),
— G334, 20 Sgeevtsucht und Zwietracht (oder auch: ”r‘-lll'!ilkfil."!_h wornach das xq-uln\'m't w2 TTCOey
zu erginzen ist, da das erstere Wort wahrseheinlich sowohl qikoveweiay als vo dvgepr ersetzt. —

eselhe| izt dhre Kunst —

334, 24 Teyvore st Tiyaug eine aereel 19 xwiien st xolover:

s
siemt stoh zu sagen auch diber die Sinden, die z2wischen Frewnden porkommean, wie wir sle ver-
hindern, dass sie ndcht vorkommen, wo aber der Zusatz (ebenso Petavius: ne accidant) auch auf

(3,

¢ J ] : d . = .. c - [ - T ]
xodovewy gnicht aufkommen lassen® hnweisen kionnte, — 3 20 zuly adolr: denn dies Beides
i 5 : L r + I R ] = Qarr a : [ ni.d a
scheidel sich wie ein Weg hievbin und dorthin. 387, 29 ovie corodc E‘.ir(:“lr_FH: und nicht vermochits

o . : 3 - 3. - . afpy AL . = '
or st anzmgretfen, — dalb, L sivgenmy st. evmpeny: ein willlommener (elz. wollbereiteter) Fross.




IV. Die syrische Uebersetzung der Sehrift des Plutarchos mepi Gopymolug.

In demselben Sammelbande syrischer Uebersetzungen griechischer Classiker, der die vorher
behandelten Schriften des Lucian und des Themistius enthilt (s. 0. S. 45 u. 54), findet sich auch
die Uebersetzung der Schrift des Plutare

L wepl @opynotag (cod. MIIL add. 17, 209, 1. 3a). der
sich die Uebersetzung der psendo-plutarchischen Schrift mwepi aomjoswe anschliesst, von welcher
Gildemeister in dem ,Rheinischen Museum fiir Philosophie® (Neue Folge B. XXVIL 8. 5201f)
eme Uebersetzung verdffentlicht hat. Den Text beider syrischer Uebersetzungen hat de Lagarde
in seinen Analecta syriaca (S. 186--195 u. S. 177—186) veroffentlicht.
Die syrische Uebersetzung der Schrift gehirt der 3. Classe von Uehersetzungen (s. 0, 8. 8)
» In welchen der Uehersetzer in freiester Weise mit dem Text des Originales gaschaltet lat,
die also richtizer als Usberarbeitungen der griechischen Vorlage zu bezeichnen sind. Da nun
der Syrer meist nur die einzelnen Gedanken der Schrift Plutarch’s als Unterlage benutzt, um
auf derselben eine neue Schrift zu construiren. so ergiebt auch die textkritische Forschung nur
eine geringe Ausbeute, indem theils der ganze Satz fehlt. in welchem eine von zwei Lesarten
durch die syrische Uebersetzung bestitigt werden kénnte (2 1. 5. 423 A. 4.5, 8. 426, A. 2 der
Ausgabe von Hutten, B. IX, auf welche sich alle Citate beziehen), theils in solehen Partisen. die
m die syrische Uebersetzung heriibergenommen sind. wegen der freien Verfiigung iiber den
griechischen Text eine Entscheidung iiber die dem syrischen. Wortlaute zu Grunde liegende
Lesart nicht zu treffen ist (z. B. 8. 425 A. 1), Von einer niheren Charakteristik der syrischen
Uebersetzung kann um so eher abgeselen werden. als Gildemeister nicht nur ihr Verhiiltniss
zum griechischen Originale in Kiirze schildert, sondern auch durch eine worteetrene [’L~1|r_:|-n-|_~.lz|1|1g
von cap. VI u. IX charakteristische Proben aus derselben mittheilt (a. a. 0.8, 5201f),
¢ 1: xaevqiv st xal viv S, 492 A 2: 80 dass sie von Newem zu {hnen (den Gemélden)

al

kommen. — . 2; & Eavrob (auf ¢ dupog beziiglich) st, 28 eqvrie (anuf tvgarvig zu beziehen),
wie bei aller Freiheit der Behandlung der Textvorlage aus der syrischen Uebersetzung: er (der
:'{:!]'h:' f..--.-'.nl-,r." steh, naech Art eines ?_'.l.r.-'.{_u}.h_'-..'.l_ der sieh empdrt. selbet gElnen Sturz, ]Il'J“n't'l]‘]_{l.!ll[, — o4

Dass das &ovzdy mit gronoee und nicht mit éguiekaro zu verbinden ist (5. 427 A, 2), kann
man auch aus der syrischen Uebersetzung dieses Satzes schliessen, welche in starker Verkiirzung
lautet: der, welcher sclweigt, déampft den Zorn; denn das syrische Zeitwort s igen entspricht
dem griechischen guoioag écvedy, — e, 6: avaxadvrrouévove st. avaxaumropévovg (S. 452 A, 1):
wenigstens entspricht der einfache Ausdruck im Syrischen: [dass aber nur fir dieses (das Bise)
keine Zeit ist], wm an das Lieht =u kommen, mehr dem ersteren Feitwort (vel. die Uehersetzung
des amoxeddmre in c. 32 der Schrift Lucian’s gegen die Verliumdune, s. o, S. 50). — ¢. 7: Die
syrische Uebersetzung: es gilt mir als ausgemacht (vgl. Soax/ZZ) mit N auch fiir nyeia ol
Sachau, Inedita Syr. S. 6 Z. 4), scheint mehr fiir melFeodee (5. 432 A. 2) zu sprechen. — i,
avadidwar st. dvedelzvvgr (S, 432 A, 3): ILiin Gelage in retnem Wein bringt ncht so viel Schimpf

als der Zorn, c.8: od PEQ povor st oo povor (5. 433 A, 2); denn der Syrer kniipft diesen
Satz ausdriicklich durch die Partikel denn an den vorausgehenden. — ¢ 9: dre st. S (S. 435
A. 3); der Syrer beginnt einen neuen Satz: denn als zur Deife seines Zeltes Lintge von seinen Be-
Ji"ffl.‘-'"m-"r'-'-' standen u. 5. w. — ib. ol st. mob (8. 485 A, 4): Wollt ilir ewch wichi ein --":'fr-".-.r dort=



a6

fin - entfernen and dann konnt e von mir Sehdechtes veden. wobel der “I"f_{l'ijlll des [."ITIJ["EII'-'L“\'-‘!
durch das Adverb ein wenig zum Ausdruck gelangt und das Particip aufgelost ist, um dadurch
den zeitlichen Unterschied zwischen den beiden Handlungen herauszuheben. — c. 10: nixlace
st. Growioer (S. 437 A. 1); denn es steht im Syrischen ebenfalls nur: lastaN zu bauen, wie ja
auch das c¢romioae nur eine Conjectur Reiske’s ist, um Gleichmiissigkelt mit ¢reorfoe: zu erzielen.

ib. 8¢’ & st. dp @ (S. 437 A. 2); wenigstens ibersetzt der Syrer, indem er den Satz noch zn
dem DBilde zieht: in geraumer Entfernung von dem Opie. zu welchem sie zw kommen witnschen. —
ib. xvymyoig st. ousgydpovg, wie Kaltwasser conjicirt (5. 438 A. 8); denn der Syrer iibersetzt aus-
driicklich: Wie viele Jager verfehlen infolge ilhver thirichten Ungeduld (eig. Unklugheit) das Wild,
withrend er xei Mjropag uniibersetzt lisst. — ib. Ob der Syrer den BSingular mdnuuelijoevre
dotioy oder den Plural (S. 439 A.1) vor sich hatte, lisst sich nicht sagen, obwohl er den
Plural gebraucht: Wie viele Sklaven entilichen ifwen Herren wegen éiner Lirolang; denn ebensogut

kisnnte er den Sineular, wenn er so las, um Gleichmiissigheit mit dem vorausgehenden Nenn-
= L (.
;]

wort Jager zu erzielen, in den Plural verwandelt haben. — c. 11: apyat 0é gvvegeic (S, 439 A, 3);

denn der Syrer iibersetat einfach: wir erstirnen uns allein desshald iber sie (die Sklaven), weil
wiv die Hervsehaft [dber sie] haben. Aber es wire auch maglich, dass er den gricchischen Aus-
druck vereinfacht hiitte. ib. 76 8¢ cloywroy st. w0 dé aloywoy (5. 441 A, 1); denn es heisst
im Syrischen ausdriicklich's  Pas bei weitern Schlimmste fst aber das, dass die Worte des Sklaven
gerechter #ind als die des Herrn, — ib, de’ fjltn';f_f.rr._: st. dn (5. 441 A. 5): Nebel. — ib. -"ng:;r-'iun-
st. opuoiiow sie ankern® (8. 442 A, 1), wo aber die letatere Lesart augenscheinlich die richtiger
ist, Der Syrer iibersetzt roic — r':{:lu: diz sich dber die Rulie des Meeres beklagen, indem er d
Sinn von dpucdew nicht richtig fasste; denn withrend die griech. Worte nur bedeuten kbnnen:
_.die nach Meeresstille — im Gegensatze zum Sturme — verlangen®, fasste er yedrry als Wind-
stille — im Gepensatz zo dem fiir die Schififahrt giinstigen Winde —, was ihn zu obiger
Aenderung veranlasste, — ib, Die syrische Uebersetzung: und nicht sollen wir uns frewen, wenn
0 i I_!“ii Strafe) vollzichen, uns aber betriilben, wenn WY sie a'r_-."f'.'-';r,-.-a ferber, EJL'.':E;'lIE'r{[ die Reiske'sche
Conjectur: yalpew xolcloviat, xoldoaviag dé pevavoery (5. 442 A, 2). — ©. 122 altije st. airog
lfb 143 A, ]j: aus verscliedenen Griinden aber sele teh, dass Menschen von dem Zorne erfilll gind (7).
—:ihi r'E;,-'mr{:J- at. dyoroy (3. 443 A. 2): aus Unkenntniss. L 'l‘-'{lf:'IHI’JJ-' ST, !jtlfilfifil-' (5. 444
A. 5): wie man vielleicht aus der ganz freien Uebersetzung des Syrers: sie jlassen aber thren
Shlavern Furchi ein, schliessen kann; wobei bemerkt werden muss, dass 1Aoond allerdings auch
File bedeutet. — ib. gleyuovdy st. pleyualvwy (S. 444 A, 6): dass sie wie fir harte (reschwiilsie
camittel (d. h, Heil- oder Schutzmittel) fiar den Leth herbeiholen, wo der Syver den Sinn des
schen Satzes wahrscheinlich nicht recht verstanden hatte. — ib. Die freie syr. Uebersetzung:
ndem wir uns nicht erztirnen zur Zeil des Frithsticks, bestitigt doch wohl die recipirte Lesart: xai
un molia yolovuevove (5 445 Al 3).




B

Lin entfernen und dann Einnt il von e
durch das Adverb ein wendg zum Ausdruck
den zeitlichen Untersehied zwischen den b
st. aroexioce (5. 437 A. 1); denn es steht i
auch das growiger nur eine Conjectur Reisk
— ih. &’ O st &g f‘-?.- (8. 457 A. 2); wenigs
dem Bilde zieht: in JETU I Entfernug
ih. #wmyols st gumyioove, wie Raltwasser
driicklich: Wie wigle J{_e'rr.n'f.'r' verfellen -'-x'-',l’lii'E_r.l':"
withrend er xeai fijropag nniibersetst liss
gotidoy oder den Plural (8. 430 A. 1} vor|
Plural gebraucht: Wie viele Sklaven ,-n.',ra'e'w.’.i

kinnte er den Singular, wemnn er so las, |

wort Jéiger zu erzielen, in den Plural verwal

denn der Syrer iibersetzt einfach: wir er
wir die Herrschaft [aber sie] laben.  Aber
druck vereinfacht hiitte. — ib. vd J¢ aioy
im Syrischen aunsdriicklich: Dlas bet weite)
gerechter sind als die des Herrn. — ib. g ¢
st. dppodow sie ankern® (5. 442 A. 1), wo
ist. Der Syrer uibersetat zoig — opu.: die
Sinn von agucw nicht richtie fasste; det
..die nach Meeresstille — im Gegensatze zi
stille — im Gegensatz zn dem fiir die
Aenderung veranlasste. — ib. Die syris
wir sie (die Strate) vollzichen, uns aber betriibe
Conjectur: yaipew xoldlovial, xohdoavicg
(8. 445 A. !}: aus verschiedemen Griinden abe
— ib. dyvorcr st dvorer (5. 443 AL 2):
A. 5); wie man vielleicht aus der ganz f
Sklaven Furcht ein, schliessen kann; wobei
File bedeutet. — ib. gleyuovay st. pleyu
Hilfsmittel (d. h. Heil- oder Schutzmittel)
griechischen Satzes wahrscheinlich nicht rec
indem wir uns nicht erziirnen sur Zeit des Fry

Im:- TOALC zr,:lr;-vluéw.«:.-'g |;\“-| 445 A, 3).

0
)
<
7))
O
o)
®

es Comparativs
it, um dadurch
e, 10: oot
4 bauen, wie i
foc zn erzielen.
n Satz noch zno
pn aotnschen. —
" iibersetat aus-
rheit) das Wild,
redyupelnoeve
obwohl er den
denn ebensocnt
rehenden Nenn-
ic (5439 A. 3);
i Sklaven), wel
dechischen Aus-
denn es heisst
orte des Sklaven
— ib. dpudow
:h die richtizere
. indem er den
ilenten kinnen:
erjrn als Wind-
ihn zn obiger
s .r'.r'-'m’u. LEF
die Reiske'sche
avrijg st avwig
poerfillt sind (7).
rj{prj_:mu (5. 444
bGesen aber thven
allerdings aunch
iarte (resehwdilste
¢ den Sinn des
. Uehersetzung :
irte Lesart: soil




	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	I. Die syrische Uebersetzung der Schrift
	[Seite]
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29

	II. Die syrische Uebersetzung der Rede des Isokrates an Demonikos.
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	III. Die syrische Uebersetzung der Schrift des Lucian gegen die Verläumdung.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	[Seite]


